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Liebe Antifas, 
Freund_innen und 
Genoss_innen, liebe 
Leser_innen 


BE Im Juli 2021 veröffentlichte die antifa- 
schistische Plattform Exif-Recherche eine 
umfangreiche Analyse zur weltweit orga- 
nisierten „Hammerskin Nation“, die ihr in 
ganzer Breite auf exif-recherche.org nach- 
lesen könnt. Basierend auf diesen Recher- 
chen greifen wir im Schwerpunkt dieser 
Ausgabe Aspekte auf, die das Selbstbild, 
die Funktionsweise und das Netzwerk der 
weltweit organisierten Neonazi-“Bruder- 
schaft“ deutlich machen. Veröffentlichun- 
gen wie die der Exif-Recherche sind nur 
durch langjährige, antifaschistische Arbeit 
von Recherchenetzwerken, Einzelperso- 
nen und unabhängigen Archiven möglich 
während staatliche Institutionen, die sich 
auf die Fahne schreiben, das „Frühwarn- 
system der Demokratie“ zu sein, diese seit 
30 Jahren bestehende Neonazi-Organisa- 
tion verharmlosen. Auch um etliche ihrer 
V-Leute - von denen bereits eine Handvoll 
aufgeflogen sind - zu schützen. Antifa- 
schistische Recherchen wirken indes: Durch 
ein Schaffen von Öffentlichkeit verloren etwa 
Hammerskins aus Nordrhein-Westfalen 
unlängst ihre Anstellung bei der Stadt Bo- 
chum. 

Die aktuellen Wahlergebnisse der AfD 
haben es dagegen aufgrund des Redakti- 
onsschlusses nicht mehr in diese Ausgabe 
geschafft. Auf unserer Website findet sich 
jedoch das Dossier „Der Aufstieg der AfD“ 
mit zahlreichen Recherchen und Analysen 
der letzten acht Jahre zum Thema. Die 
Partei, die sich auf Seiten der „Querdenker“ 
und ImpfgegnerlInnen verortet, trägt Mit- 
schuld für eine Radikalisierung der Corona- 
Leugner-Szene. Einer Szene, der auch der 
49-jährige „Maskenverweigerer“ Mario N. 
angehörte, der am 18. September 2021 in 
Idar-Oberstein den 20-jährigen Tankstel- 
lenmitarbeiter Alexander W. erschoss. W. 
hatte ihn zuvor lediglich auf die bestehen- 
de Maskenpflicht hingewiesen. 





Am 18. September wurde ein Bomben- 
anschlag auf die LGBTQI-Community ver- 
übt, die in Maguindanao auf den Philippinen 
ein Volleyballspiel austrug. Sieben Menschen 
wurden dabei verletzt und der 21-jährige 
Norodin S. Musa getötet. Die Verantwor- 
tung für den Anschlag übernahm „Islamic 
State‘s East Asia Province (ISEAP)“, 

Schon im Juli diesen Jahres kam es in 
anderen Orten zu homophoben und 
transfeindlichen Angriffen mit Todesfolge. 
Am 3. Juli wurde Samuel Luiz im spani- 
schen Corufia von einer Gruppe Jugendli- 
cher aus homofeindlichen Motiven totge- 
schlagen. Teilnehmende der Gedenkde- 
monstration für Samuel wurden von der 
Polizei mehrfach mit Knüppeln angegrif- 
fen. Zwei Tage später, am 5. Juli, wurde in 
der brasilianischen Gemeinde Beira Rio ei- 
ne Transfrau getötet. Angehörige der er- 
schossenen Crismilly Perola gehen von ei- 
nem transfeindlichen Motiv aus. Bereits 
am 18. Juni wurde die Leiche von Kalyndra 
Selva Guedes Nogueira da Hora in ihrem 
Haus in Ipsep im Süden von Recife gefun- 
den, auch hier wird von einem transfeind- 
lichen Mord ausgegangen. Ebenfalls am 5. 
Juli fand in Tifilis, Georgien, eine Gay Pride- 
Parade statt. Am Rande kam es zu Aus- 
schreitungen homofeindlicher Gegende- 
monstrantinnen, bei denen der Kamera- 
mann Aleksandre Lashkarava brutal zu- 
sammengeschlagen wurde. Er erlag am 
11. Juli seinen schweren Verletzungen. Am 
9. Juli verstarb Roberta Silva an ihren 
schweren Verletzungen. Roberta, eine 
Transfrau die auf der Straße lebte, war be- 
reits am 26. Juni im brasilianischen Recife 
von einem Jugendlichen schlafend mit ei- 
ner brennbaren Flüssigkeit übergossen 
und angezündet worden. Das Projekt 
Translivesmatter (https://tdor.translives- 
matter.info) versucht weltweit Informationen 
über Opfer transphober Gewalt zusammen- 
zutragen und ihnen zu gedenken. Hier fin- 
den sich viele weitere Todesopfer. 

Im norditalienischen Voghera erschoss 
am 20. Juli der ehemalige Polizist und nun 
Gemeinderatsmitglied der rechten Partei 
Lega, Massimo Adriatici, den 39-jährigen 
marokkanischen Staatsbürger Youns EI 
Boussettaoui. Youns hinterlässt zwei Kin- 
der. 

Wir gedenken allen Opfern. 





Editorial 








Erinnern möchten wir zudem an die 
Antifaschistin und Überlebende des KZ 
Auschwitz, Esther Bajarano, die am 10. Juli 
im Alter von 96 Jahren verstarb. Esther 
hatte ihr Leben dem Kampf gegen Rassis- 
mus, Antisemitismus und Neonazis ge- 
widmet. Ihr Schaffen war beispiellos, sie 
wird uns fehlen. 


IN EIGENER SACHE 


Wir müssen unsere Website grundle- 
gend erneuern. Um alle Artikel und das 
Archiv zu erhalten, muss einiger Auf- 
wand betrieben werdne, was leider sehr 
viel Geld kostet. Dafür bitten wir Euch 
um Spenden. Diese sind nicht steuerlich 
absetzbar. Als ehrenamtlich arbeitende 
antifaschistische Initiative wollen wir 
unsere Arbeit weiterhin unabhängig 
leisten können. 


AIB 

IBAN: DE48 1002 0500 0003 2518 00 
BIC: BFSWDE33BER 
www.antifainfoblatt.de/ich-zahl- 
fuers-aib 
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Razzia bei 
Arnulf Priem 


NORTH EAST ANTIFASCISTS (NEA) 


BE Am 02. Juli 2021 stürmte das SEK die 
Wohnung des bekannten Neonazis Arnulf 
Priem in der Schönerlinder Straße in Ber- 
lin-Buch. Anlass der Durchsuchung war 
die ARD-Reportage „Der Traum vom Um- 
sturz“ über den Aufbau der militanten 
Neonaziszene in den 1990er Jahren. Priem 
stellte hier sein Tattoo des SS-Ober- 
gruppenführers Eugen Heydrich zur Schau, 
prahlt mit einer Uhr mit Nazisymbolik und 
einem Ring, den das Konterfei von Adolf 
Hitler ziert. Neben Uhr und Ring wurden 
auch eine Schreckschusswaffe sowie ein 
Luftdruckgewehr beschlagnahmt. Nicht das 
eigenständige Interesse der Polizei an der 
Reportage, sondern deren Zuschauer:innen 





aus der Bevölkerung gaben den Hinweis 
auf die zur Schau gestellte NS-Symbolik. 
Dabei ist bekannt, dass es der 73-jäh- 
rige Priem liebt sich vor Pressevertreter:in- 
nen genau darüber als ungebrochener 
Kämpfer zu inszenieren. So tritt er in der 
Dokumentation „Neonazis gegen Geld“ (Re- 
port Mainz, 2013) mit einem SS-Totenkopf 
am Stirnband vor die Kamera. Auf die Fra- 
ge „Im Herzen sind sie Nationalsozialist?“ 
antwortet er „Ja, durch und durch.“ Seine 
Beteiligung am Pogrom in Rostock-Lich- 
tenhagen stritt er ab. Er sei bei den Angrif- 
fen auf das Vertragsarbeiter:innenheim 
nicht dabei gewesen, sondern nur bei der 
Demonstration. In der ARD-Doku aus dem 
vergangenen Jahr behauptet er, er wäre 
schon längst zu Hause gewesen, als die 
Angriffe begannen. Beide Male gleich: kein 
weiteres Nachhaken, kein Arbeiten mit zu- 
gängigen Quellen. Es gab 1992 in Lichten- 
hagen keine rechte Demonstration. Es gab 
nur das Pogrom. Statt bohrender Nachfra- 





gen zur eigenen Mitverantwortung an 
Morden und Übergriffen, wird dem Inter- 
viewten ermöglicht diesbezüglich in allge- 
meinen Aussagen zu verbleiben. 

Priem war im Umfeld der Mörder von 
Dieter Eich als auch von Kay Diesner, der 
1997 den Polizisten Stefan Grage erschoss, 
politisch aktiv. Das sind nur zwei Beispiele 
einer langen Liste von Morden und Angrif- 
fen, bei denen Priem vermutlich für die 
idologische Radikalisierung der meist jun- 
gen Täter (auch) mitverantwortlich war. So 
waren es vor allem immer wieder Antifa- 
schist:innen, die für die Aufklärung über 
seine Rolle als Aufbauhelfer des rechten 
Terrors in der BRD sorgten. Priem hatte um 
2013 an seinem alten Wohnort in Moabit 
ein Jahr lang mit einer Kampagne gegen 
ihn zu schaffen, die ihn Nerven und sein 
Auto kosteten. Priem scheint sich durch ei- 
nen Umzug an eine Landstraße am Nor- 
dostberliner Stadtrand 2019 dieser Kon- 
frontation entziehen zu wollen. . 





Antisemitische „Goyim Partei“ vor Gericht 


BEN Ende Juli 2021 begann vor dem Ober- 
landesgericht Düsseldorf der Prozess um 
die antisemitische Gruppierung „Internati- 
onale Goyim Partei“ als kriminelle Vereini- 
gung, deren Ziel es war, über verschiedene 
Internetplattformen volksverhetzende In- 
halte zu verbreiten. Anders als der Name 
suggeriert, handelt es sich bei dem Zu- 
sammenschluss aber nicht um eine reale 
Partei. Angeklagt sind als Gründer und Rä- 
delsführer Fadi J. aus Heerlen (Niederlan- 
de) und Marcus Bischoff aus Berlin- 
Wedding sowie als Mitglied Christian B. 
aus Duisburg. Seit 2014 hatte der 37-jäh- 
rige J. online die Seiten der „Goyim Partei 
International“ sowie 29 „Ländergruppen“ 
und andere Foren erstellt. Hilfe bekam er 
vom einschlägig bekannten Neonazi Bi- 
schoff (60). Gemeinsam bestimmten sie 
die inhaltliche Ausrichtung der Webauf- 
tritte. Nachdem mehrere Plattformen die 
Seiten sperrten, wechselten die Antisemi- 
ten 2016 auf das russische „VK“-Netzwerk, 
bei der extrem rechte Inhalte problemlos 
verbreitet werden können. Am 16. Juli 2020 
wurde die Gruppe zerschlagen. Razzien 
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fanden in Berlin, NRW, Mecklenburg-Vor- 
pommern, Rheinland-Pfalz und im Saar- 
land gegen die drei Beschuldigten und 
fünf weitere Verdächtige statt. Bischoff 
und )J. sitzen seitdem in Untersuchungs- 
haft. 

Laut Staatsanwaltschaft sollen die bei- 
den Hauptbeschuldigten weit über 1.000 
Beiträge, vor allem mit antisemitischen In- 
halten gepostet haben, davon gingen nun 
123 volksverhetzende Postings in die An- 
klage ein. Christian B. habe 20 strafrecht- 
lich relevante Beiträge veröffentlicht. Die 
Angeklagten wollten sich nach Anklage- 
verlesung nicht zu den Vorwürfen äußern. 
Der Prozess ist bis Mitte Januar 2022 ter- 
miniert. Anders als die beiden Mitange- 
klagten ist Marcus Bischoff seit Jahrzehn- 
ten in der Neonazi-Szene verwurzelt und 
hat u.a. deswegen auch Hafterfahrung. In 
den 1990er Jahren soll er als Söldner auf Sei- 
ten faschistischer Milizen im Jugoslawien- 
krieg gekämpft haben. In dem Jahrzehnt 
gehörte er, bis zu einer Inhaftierung we- 
gen Veröffentlichung von Anleitungen 
zum bewaffneten Kampf im „NS-Denkzet- 





Marcus Bischoff (mitte) neben dem Berliner NPD-Chef 
Andreas Käfer (rechts) bei einer Kundgebung in Berlin am 
Kanzleramt am 18. April 2018 


tel“ des „Weißen Arischen Widerstands“, 
zum Kreis der Berliner Anti-Antifa-Aktiven 
wie dem Mörder Kay Diesner und dem 
Bombenbastler Oliver Werner (AlB Nr. 40). 
Mit den Beiden und weiteren bis an die 
Zähne bewaffneten militanten Neonazis 
war er 1994 anlässlich einer Antifa-Demo 
in der Wohnung von Arnulf Priem festge- 
nommen worden. (AlB Nr. 50) Zuletzt war 
Bischoff in der Pankower NPD aktiv und 
beteiligte sich regelmäßig an Neonazi- 
Veranstaltungen in Berlin. . 
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Anklage gegen 


Neuköllner Neonazis 


BEE Im Berliner Neukölln-Komplex - einer 
Serie von rechten Brandanschlägen und 
Sachbeschädigungen gegen politische 
Gegner_innen - wurde Anfang September 
2021 Anklage gegen die beiden beschul- 
digten Neonazis Sebastian Thom und Tilo 
Paulenz erhoben. Die Vorwürfe umfassen 
zwei KfZ-Brandstiftungen am 1. Februar 
2018 an den PKWs des Linken-Politikers 
Ferat Kocak und eines Buchhändlers, zu 
denen vor allem Indizien vorliegen: Thom 
und Paulenz hatten den Politiker schon seit 
2017 immer wieder ausspioniert. Im Janu- 
ar 2018 wurde Kocak nach einem Treffen 
sogar unter den Augen des Verfassungs- 
schutzes in seinem Auto verfolgt. Zu die- 
sem Zeitpunkt waren bereits seit 2016 
zwölf PKW von linken bzw. zivilgesell- 
schaftlich Aktiven vor allem in Südneu- 
kölln angezündet worden. Zwei Wochen 
nach der Beschattung stand Kocaks Wagen 
samt Carport in Flammen und das Feuer 
griff fast auf das angrenzende Wohnhaus 
über. Noch am selben Tag erfolgten 
Durchsuchungen bei den beiden Neonazis. 

Anhand des Computers von Paulenz er- 
gab sich, dass dieser via „Google Earth“ das 
Haus des Politikers ausspähte. Auf Thoms 
Rechner fanden sich Hinweise, dass er schon 
kurz nach der Tat im Internet nach Berich- 
ten über den Brandanschlag recherchierte. 
Gefunden wurde zudem eine umfangrei- 
che Datensammlung von über 580 Perso- 
nen, die er offenbar als politische Gegner_ 
innen einordnet. Nachdem Paulenz aus den 
Maßnahmen entlassen wurde, prahlte er 
gegenüber dem LKA: „Wir wissen doch alle, 
wer die Autos anzündet. Sie wissen das, 
ich weiß das, alle anderen wissen das. 
Aber keiner kann es Thom nachweisen.“ 
Ebenfalls angeklagt sind gesprühte „poli- 
tische Parolen und Drohungen mit Schuss- 
waffenattentaten“ bei mehreren Betroffe- 
nen in einer Nacht im März 2019. Im Rah- 
men der Anschlagsserie kam es immer 
wieder zu solchen Drohgraffitian den Fas- 
saden von politischen Gegner_innen. Zu- 
dem soll Thom im Zuge der Corona-Pan- 
demie unberechtigt Hilfsgelder in Höhe 


von 20.000 Euro beantragt haben sowie 
über das Jobcenter längere Zeit eine Woh- 
nung finanziert haben, die er aber unter- 
vermietet hatte, da er in Wirklichkeit bei 
seiner Lebensgefährtin gewohnt haben 
soll. Dabei soll er 10.000 Euro erhalten ha- 
ben. 

Bei der neuen Anklage handelt es sich 
nicht um die einzigen Verfahren gegen 
Thom, zwei weitere sind allerdings Resul- 
tat von Zufallsfunden. Bereits Ende August 
2020 stand er mit Paulenz wegen Rudolf- 
Heß-Sprühereien vor Gericht. Bei den Er- 
mittlungen zu den Brandanschlägen hat- 
ten Observationstrupps des LKA die Taten 
dokumentiert. Das Verfahren musste je- 
doch ausgesetzt werden, weil die Polizei- 
zeugen keine Aussagegenehmigung vor 
Gericht hatten. Zudem wurde Thom in ei- 
nem ähnlichen Sachverhalt Ende Januar 
2021 angeklagt, wieder bei Observationen 
beobachtete Sprühereien von Heß-Propa- 
ganda, jedoch zu anderer Zeit und mit an- 
deren Mittätern. Neben Stefan K. und Sa- 
muel B. ist hier Oliver Werner unter den 
Beschuldigten. Werner ist seit Jahren be- 
kannt, seine Gewaltkarriere beginnt schon 
in den 1990er Jahren und umfasst diverse 
Taten wie Verstoß gegen das Sprengstoff- 
und Waffengesetz, Zuhälterei, Körperver- 
letzung, Sachbeschädigung. Jahre später 
tauchte er an Infoständen der NPD-Neu- 
kölln und NW-Berlin auf. Er gilt als „Zieh- 
vater“ von Sebastian Thom und war bereits 
vor 30 Jahren als „Anti-Antifa*“-Aktivist tä- 
tig. Er sammelte Daten von politischen 
Gegner_innen oder schritt selbst zur Tat: 
Am 14. Oktober 1992 verübte er mit an- 
deren Neonazis einen Brandanschlag auf 
einen alternativen Jugendverein in Lich- 
tenberg.! Die beiden Verfahren sollen nach 
dem Willen der Generalstaatsanwaltschaft 
mit der neuerlichen Anklage zusammen- 
gelegt werden. Bisher ist ungeklärt woher 
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Sebastian Thom trägt bei einer Demo 2012 in Frankfurt/ 
Oder ein NW-Berlin-Transparent 


die Neonazis die Informationen über ihre 
Ziele hatten und es darf nach den erfolg- 
losen „NW-Berlin“-Ermittlungen bezwei- 
felt werden, dass sich das LKA diesmal 
auch mit dem Umfeld und politischen 
Strukturen der jetzt angeklagten Neonazis 
außerhalb der Neuköllner Bezirksgrenzen 
auseinandergesetzt hat. Seit Jahrzehnten 
praktizieren Berliner Neonazis bezirks- 
übergreifend „Anti-Antifa-Arbeit“. In der 
Generation Thoms fielen vor allem Prota- 
gonisten wie der frühere Führungskader 
der 2005 verbotenen „Kameradschaft Tor“ 
und ehemalige Chef der JN-Berlin Björn 
Wild und andere Neonazis aus Lichtenberg 
damit auf. In den 2000er Jahren nutzte 
Wild eine zeitweilige Anstellung beim Fi- 
nanzamt Friedrichshain/Prenzlauer Berg 
um personenbezogene Daten abzurufen. 
Auch für die Veröffentlichung von Outings 
und einer Feindesliste auf der früheren 
Homepage des „NW-Berlin“ soll er laut einem 
ehemaligen Neonazi mitverantwortlich ge- 
wesen sein. Thom wurde ebenfalls dem 
„NW-Berlin“ zugerechnet, Fotos zeigen ihn 
hinter einem entsprechendem Transpa- 
rent. Zudem war er Vorsitzender eines 
Tarnvereins, mit dem Neonazis aus dem 
Netzwerk in der Lichtenberger Lückstraße 
zeitweilig einen Treffpunkt betrieben. Von 
einem berlinweiten Austausch über politi- 
sche Gegner_innen in diesem Netzwerk 
muss ausgegangen werden. Weder im Ab- 
schlussbericht der Soko „BAO Fokus“, noch 
durch dem vom Innensenator eingesetz- 
ten Sonderermittler finden sich Hinweise 
auf solche Ermittlungen. Dies ist einer der 
Gründe, warum viele Betroffene seit län- 
gerem einen Untersuchungsausschuss 
fordern. . 


1 Benedict, Laura: Sehnsucht nach Unfreiheit, S. 90 
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Brüder schweigen 


BE Die Hammerskins sind eine der ältes- 
ten und beständigsten Neonazi-Organi- 
sationen weltweit. Die seit über 30 Jahren 
bestehende Bruderschaft versteht sich als 
„Elite“ der Neonazi-Szene und ist straff or- 
ganisiert. Die eingeschworene Gemein- 
schaft sammelt sich unter dem Banner der 
„Hammerskin Nation“ (HSN), die als Über- 
bau Hammerskins von Europa in die USA 
bis nach Neuseeland vereint. Ihr Wirkungs- 
bereich ist umfassend, ihre Mitglieder sind 
treibende Kräfte innerhalb der militanten 
Neonazi-Szene. Die Hammerskins stehen 
selten im medialen Fokus. Ihr Verhalten ist 
konspirativ, die Struktur abgeschottet und 
klandestin. Unter öffentlicher Beobach- 
tung zu stehen bedeutet eine mögliche 
Einschränkung der Handlungsspielräume: 
Profit und Politik durch RechtsRock, Vor- 
bereitung auf „Tag X“, Schießtraining im 
In- und Ausland und die Durchsetzung ih- 
rer politischen Ziele mit all ihren Konse- 
quenzen bis hin zu rechten Terroranschlä- 
gen. 2012 erschoss ein Hammerskin in 
den USA sechs Menschen, weitere wurden 
schwer verletzt. 2020 starb einer der Be- 
troffenen an den Folgeschäden des An- 
schlags. Der Attentäter unterhielt enge 
Kontakte nach Deutschland. Staatliche Inst- 
itutionen, die sich auf die Fahne schreiben, 
das „Frühwarnsystem der Demokratie“ zu 
sein, verharmlosen seit 30 Jahren diese 
Struktur, auch um etliche ihrer V-Leute - 
von denen bereits eine Handvoll aufgeflo- 
gen sind, zu schützen. 

Die Offenlegung eines extrem rechten 
Netzwerkes kann zur Folge haben, dass 
Unsicherheiten entstehen - gerade für 
(potenziell) Betroffene rechter Gewalt. 


Das geheime Netzwerk der 


Hammerskins 


Dieser Zustand ist allerdings für viele 
Menschen bereits Realität und Ursache für 
ihren Kampf. Das bewusste Verschweigen 
von Informationen, wie es durch die Be- 
hörden passiert, hält die Gefahr abstrakt 
und erschwert selbstwirksames Handeln 
und Gegenwehr. Die Hammerskins tragen 
ihr rassistisches und menschenverachten- 
des Weltbild in die Gesellschaft, sie leben 
oft unerkannt in der Nachbarschaft und 
üben „gut bürgerliche“ Berufe in zum Teil 
verantwortlichen Positionen aus. Die Ver- 
öffentlichung der Informationen und ihre 
analytische Einordnung möchte einen Bei- 
trag dazu leisten, mit einer möglichen Ge- 
fahr konkret umgehen zu können. Im Fol- 
genden werden Aktivitäten und Kontinui- 
täten der Hammerskins aufgezeigt, das 
Netzwerk greifbar dargestellt und ihre In- 
frastruktur dargestellt. Der genaue Blick 
rüttelt zudem am Mythos, auf dem der Ruf 
der Hammerskins innerhalb der Szene 
aufbaut. Es gibt Widersprüche und Schwä- 
chen. Die Hammerskins sind verwundbar, 
vor allem, wenn ihr Handeln ins öffentliche 
Licht gerückt wird. 


Entstehung und Expansion 

Ende der 1970er kam es zu offenen Brü- 
chen innerhalb der wachsenden Skin- 
head-Szene, die sich zwar mehrfach pat- 
riotisch, jedoch nur in der Minderheit ex- 
plizit neonazistisch positioniert hatte. Die 
Szene-Ikone lan Stuart Donaldson und 
seine Band „Skrewdriver“ aus England än- 
derten dies schlagartig. Ab Mitte der 1980er 
Jahre setzte flächendeckend eine Politisie- 
rung des Skinhead-Kults ein. Auch in den 
USA politisierten und radikalisierten sich 


Skinheads und organisierten sich meist lo- 
kal in Cliquen ähnlich der Gangs. Sie be- 
anspruchten ein bestimmtes Territorium 
und verteidigten es mit Gewalt. Opfer der 
Straßengewalt wurden nicht nur nach ras- 
sistischen Kriterien ausgewählte Perso- 
nengruppen oder politische Gegner*in- 
nen!, sondern auch verfeindete neonazis- 
tische Skinhead-Gruppen. In Berichten aus 
den USA zu dieser Zeit fällt dabei immer 
wieder der treffende Begriff „Gangland“. 
Um die gewalttätigen Auseinandersetzun- 
gen untereinander unter Kontrolle zu be- 
kommen, fasste eine dieser Cliquen aus 
Dallas in Texas den Entschluss, bestehen- 
de Gangs zu vereinen. Gemeinsam mit 
weiteren Neonazis aus Tulsa in Oklahoma 
entstanden im Januar 1988 die „Confe- 
derate Hammerskins“ als weltweit erstes 
Chapter? der Hammerskins. Durch feste 
Strukturen und Verbindlichkeit sollte sich 
vom Rest der Szene abgegrenzt werden - 
man wollte eine „Elite“ sein. Wenig später 
schlossen sich Neonazis aus anderen Bun- 
desstaaten dem Konzept an und formier- 
ten bis 1990 Ableger im Mittleren Westen, 
an der Ostküste und im Süden des Landes. 
RechtsRock diente damals wie heute als 
Mittel, um Identität zu schaffen und eine 
Radikalisierung voranzutreiben, aber auch 
um sich zu verständigen. Bands wurden 
zum Sprachrohr der „White Power“-Bewe- 
gung und Konzerte zu Orten des Aus- 
tauschs. Ed Wolbank, der als „Northern 
Director“ der Hammerskins fungierte und 
vor allem durch seine Bands „The Bully 
Boys“ und „Bound for Glory“ internationale 
Bekanntheit erlangte, kam 1988 mit dem 
Schweizer Neonazi Patrik Iten in Kontakt. 
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Mit Wolbank als Leumund konnten 1990 
die „Schweizer Hammerskins“ entstehen 
und wurden so zum „Motherchapter“ der 
Hammerskins in Europa. Unter den prü- 
fenden Augen der Schweizer entstand 
1992 das erste Chapter in Deutschland, 
die „Hammerskins Berlin“ gefolgt vom 
„Chapter Sachsen“ ein Jahr später. 1993 ka- 
men die „Bohemia Hammerskins“ in Tsche- 
chien, die „Charlemagne Hammerskins“ in 
Frankreich sowie die „Vinland Hammer- 
skins“ in Kanada hinzu. 1994, als die 
„Hammerskins Nederland“ die „Hammers- 
kins Bremen“ und die „British Hammers- 
kins“ gegründet wurden, entschlossen sich 
die US-amerikanischen Chapter eine Art 
Dachverband ins Leben zu rufen, um die 
Strukturen zu bündeln und Herr über Re- 
gelwerk und Standards zur Aufnahme von 
neuen Ablegern zu werden: Ein einheitlicher 
Überbau, dem man den Namen „Hammer- 
skin Nation“ (HSN) gab und unter dem sich 
bis heute weltweit alle Chapter sammeln. 
Das Konzept der Bruderschaft als rocker- 
ähnliche Struktur war dabei bewusst ge- 
wählt, vor allem, um sich von der 1987 in 
England entstandenen „Blood & Honour“- 
Bewegung abzugrenzen.’ Durch ihr nied- 
rigschwelliges und subkulturelles Angebot 
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hatte diese ebenfalls vielerorts Neonazi- 
Cliquen unter ihrem Banner vereinen kön- 
nen, kämpfte aber mit internen Querelen 
und Konkurrenz. Die HSN hingegen ist ein 
Modell, bei dem sich die weltweiten Chap- 
ter gegenseitig in der Bringschuld sahen, 
für interne Probleme interne Lösungen zu 
finden. Ganz zu schweigen von der Pflicht, 
sich gegenseitig über Entwicklungen und 
Aktivitäten zu informieren und über Di- 
rektiven (d.h. Vertreter) Entscheidungen 
zu treffen. Um als entscheidungsfähiges 
Netzwerk auch in Europa funktionieren zu 
können, drängten die niederländischen 
Hammerskins auf einen regelmäßigen, 
persönlichen Austausch und beriefen 
1996 ein erstes Treffen aller europäischen 
Chapter in Italien ein. Dort wurde das aus 
den USA stammende Regelwerk der HSN - 
die „Hammerskin Constitution“ - vorge- 
stellt sowie ein eigenes Strategie-Papier, 
das der Restrukturierung der HSN in Europa 
dienen sollte. Im September 1997 luden die 
„Schweizer Hammerskins“ zur „2. Gesamt- 
europäischen Versammlung der Hammer- 
skins-Verbände“. Ziel war es u.a. „eine 
Grundorganisation aller anwesenden Sek- 
tionen zu bilden, die die Muttersektion Eu- 
ropa darstellen soll“, wie es in der Einla- 


Foto: Exif-Recherche 


Fahnen verschiedener europäischer Chapter auf dem 
Hammerfest im November 2019 in Frankreich 


dung heißt. Diese Treffen waren die Vor- 
läufer des „European Officers Meeting“ 
(EOM). Das mehrmals im Jahr stattfinden- 
de Treffen ist das bis heute wichtigste Gre- 
mium der europäischen Hammerskins, auf 
dem Entscheidungen getroffen und Dis- 
kussionen geführt werden, die alle Chap- 
ter in Europa betreffen. Fasziniert von der 
Verbindlichkeit einer solchen Struktur, die 
sich als Elite der neonazistischen Skinheads 
verstand, wurden zwischen 1995 und 
2005 weltweit etliche Chapter ins Leben 
gerufen. In Deutschland entstanden die 
Chapter „Pommern“, „Mecklenburg“, „Nord- 
mark“, „Bayern“, „Baden“, „Franken“ und 
„Westmark“. Auch in Osteuropa formierten 
Neonazis - teils „unautorisiert“ - Ableger 
der HSN, doch u.a. aufgrund chauvinisti- 
scher und rassistischer Ansichten der 
westeuropäischen Hammerskins wurden 
alle osteuropäischen Ableger 1999 von der 
HSN aufgelöst. Bis heute gibt es jenseits 
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Italienische Hammerskins 
inszenieren sich als Gang. 


der Oder und der Neiße kein vollwertiges 
Chapter. Einzig die Neonazis um das eins- 
tige Chapter der „Moscow Hammerskins“ 
wurden nach mehrjähriger Debatte 2012 
als Unterstützergruppe anerkannt und fir- 
mieren seitdem als „Crew 38 Moscow“. 
Noch vor der Jahrtausendwende kam es 
innerhalb der europäischen Struktur zu 
Brüchen, denen Streitigkeiten um Ausrich- 
tung und Verständnis der HSN vorange- 
gangen waren. So wurde der französische 
Ableger „Charlemagne Hammerskins“ so- 
wie das schweizerische Chapter „Roman- 
die“ 1998 aus der HSN verbannt. Nur ein 
Jahr später formierten sich Neonazis in 
Frankreich erneut und bilden bis heute das 
Chapter der „France Hammerskins“. War 
die Zeit bis 2005 von diesen Umstrukturie- 
rungen, aber vor allem durch das rasante 
Wachstum der HSN geprägt, schien bis 
2014 das Potential erschöpft. Es entstan- 
den einzig die „Hungarian Hammerskins“ 
in Ungarn, die „Sweden Hammerskins“ und 
das Chapter „Württemberg“ in Deutsch- 
land. Die „British Hammerskins“ stellten 
um 2009 ihre Aktivitäten ein. Aufgrund 
der höchst kriminellen Aktivitäten sowie 
rassistischer Überfälle kam es im Jahr 2009 
zu Gerichtsprozessen gegen die „Ham- 
merskins Espagna“. Der spanische Ableger 
wurde als „kriminelle Vereinigung“ einge- 
stuft und ihr Kopf, Eduardo Chapela, er- 
hielt eine mehrjährige Haftstrafe. Auch in 














Deutschland brach kurze Zeit später Un- 
ruhe in den deutschen Chaptern aus. Be- 
reits Anfang 2011 kam es zur Verhaftung 
von Sven Krüger vom Chapter „Mecklen- 
burg“ aufgrund eines Waffenfundes. Im 
November 2011 enttarnten sich die 
Rechts-TerroristInnen des NSU-Kerntrios 
selbst. Im Sommer 2012 folgte das Atten- 
tat des Hammerskins Wade Michael Page 
auf eine Sikh-Glaubensgemeinschaft in 
Wisconsin, bei dem zahlreiche Menschen 
starben. In allen Fällen fiel der Begriff 
„Hammerskin Nation“ und die „Brüder“ 
rückten in die öffentliche Wahrnehmung. 
Es stand die Unterstützung von Rechtster- 
rorismus im Raum und die HSN musste 
sich offenbar neu strukturieren, um eine 
Verfolgung durch die Ermittlungsbehör- 
den zu erschweren. Nachdem antifaschis- 
tische Gruppen 2013 tiefe Einblicke in das 
Innenleben der Bruderschaft veröffent- 
lichten, kam es zu (Schein-)Auflösungen 
deutscher Chapter, Austritten von Mitglie- 
dern und internen Streitigkeiten. Seitdem 
ist das Chapter „Westmark“ Geschichte, 
wobei ein Großteil seiner Mitglieder im 





Chapter „Westwall“ aufging. Seit 2015 sind 
auch keine Aktivitäten des Chapter „Ba- 
den“ feststellbar, wobei einige Akteure 
heute weiterhin der HSN angehören. Ver- 
suche aus der „Westmark“, weitere Chapter 
zu bilden, scheiterten. Einzig die Bemü- 
hungen im Saarland fruchteten 2019 mit 
der Entstehung eines Ablegers „Sarregau“. 
Für mehr Eigenständigkeit gründeten 
Hammerskins im Raum Bochum 2014 das 
Chapter „Westfalen“. Zuvor waren diese 
dem Chapter „Bremen“ angeschlossen. 
Wenige Jahre später folgte die Eröffnung 
der Ableger „Rheinland“ und „Branden- 
burg“. Letzteres gab es bereits in den 
1990er Jahren, wegen interner Konflikte 
überlebte es jedoch nicht die Jahrtausend- 
wende. In Frankreich organisierte sich 
2014 die alte Struktur ebenfalls neu und 
die Chapter „Lorraine“, „North France“ und 
„South France“ entstanden. In Spanien 
etablierte sich im selben Jahr ein weiteres 
Chapter, die „Hammerskins Asturias“ - ei- 
ne Strategie, um die gewachsene Struktur 
außerhalb des Kerngebiets Madrid zu fes- 
tigen. Auch in den Niederlanden sahen 
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sich jüngere Neonazis um 2013 motiviert, 
die bis Mitte der 2000er Jahre aktive alte 
Struktur wiederzubeleben. Seit 2018 tritt 
eine Handvoll niederländischer Neonazis 
wieder als Hammerskins auf. Darüber hin- 
aus expandierte die HSN nach Finnland, 
wo 2019 ein Chapter eröffnet wurde sowie 
nach Südamerika, wo 2020 das Chapter 
„Brasil“ entstand. Der HSN sind damit heute 
13 aktive Chapter in Deutschland ange- 
schlossen, 12 weitere Ableger in anderen 
europäischen Ländern, sowie 10 Chapter 
im außereuropäischen Ausland. Diese Di- 
mension und die Fähigkeit, in diesem 
weltweiten Netzwerk Entscheidungen tref- 
fen zu können, sind ein Alleinstellungs- 
merkmal der Hammerskins innerhalb der 
Neonazi-Szene. 


Drohkulisse durch Gang-Mentalität 

In der Tradition der selbsternannten Elite 
versuchten führende Hammerskins wie 
Malte Redeker neue Maßstäbe zu setzen. 
Konzerte mit bis zu 2.000 Besuchenden 
wie im Juli 2011 in Frankreich, aber auch 
die jährlichen HSN-Konzerte unter dem 
Namen „Hammerfest“ fanden in der Szene 
großen Zuspruch - nicht zuletzt durch de- 
ren Professionalität, weshalb sie auch als 
Pool von Dienstleistern betrachtet werden. 
Auch außerhalb eigener Veranstaltungen 
stellen Hammerskins die Struktur. So 
übernahmen die Mitglieder des italieni- 
schen Chapter zwischen 2013 und 2019 
den Einlass, Sicherheitsdienst, die Technik 
und den Ausschank bei dem jährlichen 
NS-Black-Metal-Festival „Hot Shower“ in 
Mailand. Ihr Clubhaus diente in der An- 
fangszeit sogar als Austragungsort der 
Konzertreihe. Dabei haben zumindest die 
Hammerskins in Italien wahrlich keine 
subkulturellen Bezüge zu diesem Genre 
extrem rechter Musik. Um die Rolle und 
Wirkung der Bruderschaft auf dem „Hot 
Shower“-Festival zu begreifen, zitierte 
Olia Coskun in einem Gastbeitrag im Buch 
„Ihr Kampf“ von Robert Claus einen Kon- 
zertteilnehmer u.a. mit den Worten Ä(...) 
wozu auch selber darum kümmern, wenn 
ein elitärer Sicherheitsdienst, in recht ho- 
her Anzahl, am Start ist, schließlich bin ich 
da, um mich auf meine ganz spezielle Art 
zu amüsieren und nicht um für ‚Recht und 
Ordnung‘ zu sorgen“, Gewalt nach innen 





meint die gewaltvolle Durchsetzung eige- 
ner Regeln gegenüber Personen außerhalb 
der eigenen Gruppe und schafft Stärke 
und Einigkeit nach außen. Ein Phänomen, 
wie man es aus der Mentalität der „Gangs“ 
kennt. Meist ist die Gewalt dabei über- 
durchschnittlich, um Exempel zu statuie- 
ren und um Drohkulissen aufzubauen. Die 
Bruderschaft der Hammerskins kommt 
demnach nicht um den Vergleich mit Stra- 
ßen-Gangs herum. Ein Hammerskin bezog 
sich auf den Begriff „Gang“ sogar selbst: 
„Für einen Freund oder Bruder habe ich 
und werde ich alles geben. Keinen der 
mich nicht verarscht, dem stehe ich zur je- 
den Lebenslage zur Seite. Ich bin der Mei- 
nung wahre ‚Liebe‘ gibt es nur unter Män- 
nern (...) Meine ehrlichen Gedanken zur HS 
sind folgende. Ich sehe die HS als Gang, 
wo es nur uns und unsere sehr engen 
Freunde gibt. Der Rest ist mir egal. Ich bin 
nicht politisch, sondern stehe nur zu de- 
nen, die auch das gleiche für mich machen 
würden. Ich sehe die HS als alternative zu 
der heutigen egoistischen und geldgieri- 
gen Gesellschaft.“ (sic!) Worte des ehema- 
ligen Schweizer Hammerskin Benjamin H., 
die er im Nachgang seiner Gewaltexzesse 
auf dem „Hammerfest“ 2012 in Frankreich 
an die HSN richtete. Er bat um Entschuldi- 
gung, weil er sich an „Brüdern“ vergangen 
und schlecht über die HSN geäußert hatte. 
Seinen Ausschluss verhinderte er damit 
nicht. Sein Verhalten habe den Ruf der Ge- 
meinschaft geschädigt. Das kann sich die 
Gemeinschaft nicht leisten, die sonst als 
schwach gelten und anderen weniger 
strukturierten Organisationen ähneln 
würde, von deren Konzepten sich die Bru- 
derschaft schließlich abgrenzen will. Nach 
dem Regelwerk ist die HSN ein Bund, in 
dem nicht immer alle einer Meinung sein 
müssten, jedoch angehalten sind, Proble- 
me mit anderen Brüdern konstruktiv und 
„zum Wohle der Nation“ zu klären. „Mische 
Dich nicht in fremden Streit und verbünde 
Dich nicht mit dem Feind Deines Bruders. 
Es ist die Pflicht des Hammerskins, die 
weissen nationalen Kräfte zu vereinen“ 
(sic!), heißt es dazu im Regelwerk europä- 
ischer Hammerskins um die Jahrtausend- 
wende. „Wir dulden kein asoziales Verhal- 





ten in unseren Reihen denn die Hammer- 
skins sind eine elitäre Einrichtung und ha- 
ben sich von der Allgemeinheit zu 
unterscheiden“, führten wiederum die 
sächsischen Hammerskins zum Thema 
aus. Slogans wie „All for one - one for all“ 
suggerieren nicht nur die gegenseitige 
Hilfe, sondern führen letztendlich zum 
Prinzip „Touch one, touch all“. Vergehst du 
dich an einem Einzelnen aus der Gemein- 
schaft, wird die Gemeinschaft gegen dich 
vorgehen. Auch das ist der Anreiz einer 
„Gang“-Zugehörigkeit. Das Prinzip zieht 
sich wie ein roter Faden durch die Erzäh- 
lungen um einzelne Chapter. Vor allem 
personell schwach aufgestellte, regionale 
Ableger der Bruderschaft wirken für sich 
betrachtet bedeutungslos. Überspitzt stellt 
sich die Frage: Was ist an fünf Neonazis so 
gefährlich, die Samstag in der Gartenlaube 
ihre Bomberjacken mit den gekreuzten 
Hämmern tragen und dem pathosschwan- 
geren Bruderschaftsleben fröhnen? Eine 
Frage, die sich auch die Behörden gestellt 
und entschieden hatten, dass die Gruppen 
zu irrelevant wären, da sie keine „Außen- 
wirkung entfalten“ würden. Nur geht es 
den Hammerskins darum auch gar nicht. 
Mancherorts reicht es bereits, eine fast 
mystische Legende um die Bruderschaft 
zu stricken, damit Drohkulissen entstehen. 
Es liegt nah, dass vereinzelt regionale Ab- 
leger mehr Schein als Sein sind und diese 
sich in ihrer Inszenierung mit fremden Fe- 
dern schmücken. Doch auch der Ham- 
merskin, der in einem 300-Seelendorf in 
der sächsischen Provinz mit seinen zwei 
„Brüdern“ in der Gartenlaube hockt, ist je- 
derzeit abrufbar für die „Sache“ - für die 
Unterstützung neonazistischer Aktivitäten 
bis hin zu Terrorismus. . 


1 wie Angehörige der antirassistischen SHARP-Bewegung („Skinheads Against Racial Prejudice“) 2 übersetzt: Ableger 
3 wenngleich diese als Verbündete im „Rassenkrieg“ angesehen wurden. 
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Die gekreuzten Hämmer sind ikonisch und identitätsstiftend für die Hammerskins. Seinen Ursprung hat das 


Symbol in einem nicht-faschistischen Kontext der Film- und Musikszene. 


Inszenierung eines 
Männerbundes 


BE Im Konzeptalbum „The Wall“ (1979) der 
englischen Rock-Gruppe „Pink Floyd“ 
spricht der Protagonist im Drogenwahn zu 
seinen Zuhörer*innen: „Der da sieht jüdisch 
aus! Und der da ist ein Nigger! Wer hat all 
das Gesindel in den Saal gelassen? Da ist 
einer, der einen Joint raucht, und da einer 
mit Flecken! Wenn es nach mir geht, würde 
ich euch alle erschießen lassen!“ Ein gleich- 
namiger Film visualisierte 1982 das Album. 
Die Textzeile des zitierten Liedes wird in 
einer Filmsequenz verwendet, in der der 
Hauptprotagonist „Pink“ unter Medika- 
menten steht. Der Rockstar und Anti-Held 
leidet unter Depressionen und kapselt sich 
von der Gesellschaft ab. Vollgedröhnt hal- 
luziniert er, wie er als faschistischer Führer 
vor einem riesigen Publikum die Bühne 
betritt und die Massen zu Hass und Gewalt 
anstachelt. Um ihn herum hängen zahlrei- 
che Flaggen, die zwei gekreuzte Zimmer- 
mannshämmer zeigen. Die kahlrasierten 
Anhänger „Pinks“ tragen die Hämmer auf 
ihren Bomberjacken und stürzen sich als 
eine Art Saalschutz auf die ausgemachten 
Feinde im Raum. Neben dem ausgestreck- 
ten Arm - dem Gruß der Faschisten - be- 
nutzt „Pink“ auch einen eigenen Gruß. Da- 
für kreuzt er die Arme vor der Brust, wäh- 
rend die Hände zu Fäusten geballt sind. 
Dies soll den gekreuzten Hämmern äh- 
neln. Die Inszenierung von „Pinks Konzert“ 
in Anlehnung an Ästhetik und Funktion fa- 
schistischer Massenbewegungen ist von 
den Produzent*innen durchaus so gewollt. 
Im Anschluss an „Pinks“ Hassrede werden 
im Film minutenlang Gewaltexzesse gegen 
Schwarze Menschen gezeigt, ausgeführt 


von den faschistischen Schlägertrupps. 
Auch ein Aufmarsch der in schwarzer Uni- 
form gekleideten Männer ist zu sehen, der 
sich in ein Meer von im Gleichschritt mar- 
schierenden Hämmern verwandelt. Dies 
soll den Niedergang „Pinks“ in den Wahn- 
sinn symbolisieren. „Pink Floyd“ ist keine 
Band, die mit faschistischer Ideologie 
sympathisiert. Vielmehr sollen die Ge- 
waltszenen und die faschistische Ästhetik 
den Wahnsinn der Hauptfigur verdeutli- 
chen. Dennoch werden Interpretations- 
räume für Neonazis offen gelassen. Die 
gezeigte Gewalt wird von der Szene gefei- 
ert, Begriffe werden neu besetzt und die 
Erzählung positiv aufgeladen. Die Ham- 
merskins übernahmen in diesem Fall die 
Symbole der Anti-Helden von „The Wall“ 
- sowohl die gekreuzten Hämmer als auch 
den „Crossed-Hammers“-Gruß. „Ham- 
mering our way towards victory“, ein Slog- 
an der HSN ist der Aufruf zur gewaltsamen 
Machtübernahme. Mit den Hämmern wer- 
den schließlich in „The Wall“ Türen einge- 
schlagen und es sollte besser weggerannt 
werden. Die eigentliche Intention des 
Films ist nicht der Bezugspunkt der HSN, 
sondern die Gewalt, die von „Pinks“ Ge- 
folgsleuten ausgeübt wird. 

Schließlich gingen rechte Skinhead- 
Gangs Ende der 1980er Jahre in den USA 
ähnlich brutal gegen Menschen vor. Als 
Hammerskins wollen sie sich als Elite ab- 
heben und als „reinigende“ Kraft inszenie- 
ren. In ihren Bildern reproduzieren sie ihr 
Verständnis von überlegener Gemein- 
schaft, als eine soldatische, hypermasku- 
line Formation. „Wir sind gesunde Men- 


schen in einer kranken Welt“, beschreibt 
Forrest Hyde die Rolle der Hammerskins 
und führt zudem aus: „(...) Wir sind ein 
Bund, eine Bruderschaft und eine Nation in 
der Nation (...) Tatsächlich, das was wir ab- 
solut gemein haben, ist das was wichtig ist 
und das ist die Festlegung eines höheren 
Standards, höherer Werte und Moral (...) 
das Begehren der ‚Übermensch‘ zu wer- 
den. (...‘“ Hyde war Mitbegründer der 
Hammerskins in den USA und schrieb die- 
se Zeilen in einer Art Brandbrief im Jahr 
1999. Dabei richtet er in schwülstigem Pa- 
thos in dem mehrseitigen Text das Wort an 
seine „Brüder“ weltweit. Mit nahezu religi- 
ösem Eifer beziehen sich Hammerskins auf 
die „Lehren“ Hydes. Die Selbstdarstellun- 
gen der Hammerskins sind bis heute auf- 
geladen mit Begriffen wie Ehrbarkeit, Lo- 
yalität, Mut, Integrität und vor allem Elite. 
Keine andere Organisation gibt so viel auf 
diese Attribute, ihren Ruf und die wähleri- 
sche Rekrutierung neuer Mitstreiter. Der 
daraus resultierende Habitus ist gleicher- 
maßen unnahbar und anziehend. Auch 
andere Organisationen der extremen 
Rechten lassen Interessierte heute eine 
Probezeit absolvieren, doch die Ham- 
merskins dürften mit ihren Ansprüchen 
einzigartig sein. Sie grenzen sich mit „ho- 
hen Standards“ von anderen Gruppierun- 
gen ab und sehen sich in einer Führungs- 
position. In den Gründungsjahren der HSN 
sollten vor allem jüngere Neonazi-Skins 
beeinflusst werden, in dem die Hammer- 
skins sich als Vorbild inszenierten und 
Stärke, Zuverlässigkeit, Geschlossenheit 
und Brüderlichkeit suggerierten. Heute ist 
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der „Skin-Kult“ bei weitem nicht mehr so 
ausgeprägt. Einen möglichen Niedergang 
des Kults bedachten die Hammerskins be- 
reits in den 1990er Jahren in ihrem Regel- 
werk. Geschickt wurde formuliert, dass 
man zwar das „Skinhead-Dasein sehr ernst“ 
nehme, sich aber von Stereotypen nicht 
eingrenzen lässt. Wichtig sei einzig: „Du 
bist ehrbar“. 


Die Bruderschaft als eine Kopie der 
Motorradclubs 

Dem Phänomen, bei dem sich Neonazis 
entscheiden, dass der Kamerad zum „Bru- 
der“ wird und die politische Gruppe (Ka- 
meradschaft) der Bruderschaft weicht, 
widmete sich das Antifaschistische Infob- 
latt bereits im Frühjahr 2016. Dabei wurde 
festgestellt: „Die Identität als Bruderschaft 
soll etwas Höheres, etwas Erhabeneres 
darstellen als die Zugehörigkeit zu einer 
explizit politischen Gruppe. Die Bruder- 
schaft ist ein Sehnsuchtsort, aufgeladen 
durch den Pathos des Lebensbundes. Sie 
kennzeichnet das Bedürfnis nach einer 
Gemeinschaft, die Kontinuität und Ord- 
nung verspricht, die exklusiv, unverbrüch- 
lich, familiär, überschaubar und frei von 
Widersprüchen ist und in deren Räumen 
Männerkult und elitäres Gehabe ohne Ein- 
schränkungen gelebt werden können. Die 
Bruderschaft markiert gleichermaßen Er- 
wachsensein und Distinktion, Ausbruch 
und den Rückzug in eine Gemeinschaft, 
die sich selbst genug ist.“ Die Hammer- 





skins bestehen seit Jahrzehnten und ver- 
mögen es wie keine andere Organisation, 
ein Netz aus „Brüdern“ zu spinnen und 
gleichzeitig nicht das „große Ganze“ aus 
dem Blickfeld zu verlieren. Ihre Rituale, die 
Vergabe von Insignien und Status, das Re- 
gelwerk und der Habitus ist keine Mimikry 
der Motorradclubs (MC), sondern vielmehr 
eine Kopie dessen. Die Hammerskins wol- 
len die Macht der Bilder, die sich die MCs 
geschaffen haben, nicht vorrangig dafür 
nutzen, um abschreckend zu wirken. Sie 
wollen kein zahnloser Tiger sein, sondern 
machten sich die Regeln dieser Lebenswelt 
zu Nutze, um sich selbst besser organisie- 
ren und abschotten zu können. Wie die 
MCs sehen sie sich nur ihren eigenen Ge- 
setzen verpflichtet und leisten darauf ei- 
gene Treueschwüre. „Die Bruderschaft be- 
wegt sich meist in einem durch und durch 
ritualisierten Sozialraum, in dem die ‚Al- 
ten‘ darüber wachen, dass die Jungen ja 
nichts durcheinander bringen (...) “ schrieb 
das AlB 2016 zu den „Rechten Brüdern“. 
Die Gemeinschaft, in dem Fall die Ham- 
merskins, ist ein Männerbund, der sich ex- 
kludierend organisiert. Er unterzieht sich 
einer Selbstauslese und will nur die „Bes- 
ten“ hervorbringen bzw. integrieren. Als 
Gemeinschaft von Männern werden Frauen 
als Vollmitglieder ausgeschlossen. Dass ein 
regressives Männlichkeitsbild vorherrscht, 
ist glasklar. Mit den „Brüdern“ teilt man 
hingegen alles, da die Bruderschaft den 
sozialen Raum dominiert. Die Hammer- 


Selbstinzenierung der Hammerskins Franken. Stehend die 
Fullmember, knieend die Anwärter und Hangarounds. 


skins verbringen gemeinsam ihren Urlaub 
(mit oder ohne Familie), unternehmen 
Städtetrips und regelmäßige Besuche bei 
Ablegern weltweit, organisieren Konzerte, 
Camps und unterwerfen sich einer festen 
Entscheidungsstruktur. Strategietreffen - 
im bundesweiten und internationalen 
Rahmen - gibt es vierteljährlich. Daraus 
ergeben sich Möglichkeiten und Abhän- 
gigkeiten, wie auch eine unabdingbare 
Loyalität zueinander. Hammerskin zu sein 
oder der Bruderschaft nahe zu stehen, 
bringt Vorteile. Das ist ebenfalls der Welt 
der Rocker entnommen. Schließlich prah- 
len deren Mitglieder damit, dass sie in ein 
x-beliebiges Land Reisen könnten, wo der 
Motorradclub einen Ableger unterhält und 
dort von den ihnen meist unbekannten 
Mitgliedern beherbergt werden würden. 
Ein weiterer Nutzen der Bruderschaft, ist 
die gegenseitige finanzielle und logisti- 
sche Unterstützung. Die Hammerskins, die 
sich der Verschwiegenheit und Loyalität 
verschrieben haben, unterhalten weltweit 
Ableger, können in kürzester Zeit beacht- 
liche finanzielle Mittel zur Verfügung stel- 
len und dienen als Unterstützernetzwerk 
bei staatlicher Verfolgung. Als der einflus- 
sreiche Hammerskin Malte Redeker weni- 
ge Monate nach der Selbstenttarnung des 
NSU 2011 den europäischen Hammerskins 
die derzeitige Lage in Deutschland erklär- 
te und dabei auch erwähnte, dass gegen 
ihn ermittelt werde, bekam er von mehre- 
ren Ablegern seiner Bruderschaft das An- 
gebot einer „Auszeit“. Er soll an einem ras- 
sistisch motivierten Brandanschlag auf ein 
Haus beteiligt gewesen sein, bei dem neun 
Menschen starben. „Wir sind in der Nähe, 
südlich von dir, falls du ein vertrautes 
Heim brauchst...“, ließen ihn französische 
Hammerskins wissen. Portugiesische 
Hammerskins versprachen ihm eine „offene 
Tür“ und „alles was du brauchst“. Unmiss- 
verständlich teilten die Portugiesen darü- 
ber hinaus mit: „wenn du etwas brauchst, 
um nicht verhaftet zu werden, ruf uns an. 
Wir sind hier für alles da, alles!“ 
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Regelwerke und Codes 

Innerhalb einer solchen Struktur braucht 
es Regelwerke, Codes, Insignien und eine 
Reihe von Begriffen, die auf den Status ei- 
nes jeden Angehörigen hinweisen und mit 
dem sich Geltung verschafft werden kann. 
Die Vergabe eines Status dient nicht nur 
zur Selbstaufwertung der Person und de- 
finiert deren Kompetenzräume, sondern 
suggeriert den Mitgliedern, Anwärtern 
und UnterstützeriInnen eine Unverzicht- 
barkeit ihrer Person. „Bundesstaats-Re- 
präsentanten könnten Mitglieder als (...) 
oder Stellvertreter ernennen etc etc. Wir 
möchten das jeder weiß, dass er dazu ge- 
hört! Aktivitäten sind notwendig um den 
Glauben aller am Leben zu halten, wie 
auch die Begeisterung.“ (sic!), heißt es in 
der „Hammerskin Constitution“ - der Ver- 
fassung - von 1998. Penibel wird in dem 
Dokument zudem skizziert, wer welche 
Pflichten und Verpflichtungen hat, wie sich 
Hammerskins zu verhalten hätten und 
worauf man sich gegenseitig einzuschwö- 
ren habe. Die „Constitution“ wurde von 
den US-amerikanischen Hammerskins ge- 
schaffen und im Großen und Ganzen von 
den europäischen Brüdern übernommen. 
Sie gleicht einem Regelwerk, dem jedes 
Chapter zudem eigene Richtlinien hinzu- 
fügen durfte, damit dieses in der Praxis in 
ihrem Land auch umsetzbar ist. Dass in 
der „Nation“ nicht immer regelkonform 
gehandelt wird, stellt keinen Widerspruch 
dar. Wichtig erscheint eher, dass ein ge- 
meinsamer Umgang mit „Fehltritten“ ge- 
sucht wird. Gebetsmühlenartig ist vom 
„Wohl der Nation“ die Rede, auch bei Fehl- 
verhalten einzelner Mitglieder. Es wird ab- 
gewogen, ob Spielräume mehr Nutzen als 
Schaden verursachen. Damit können lang- 
jährige Mitglieder gehalten und es Anwär- 
tern leichter gemacht werden. Vor allem 
dann, wenn die Anwärterschaft pro forma 
zu sein scheint, weil bewusst ist, dass ge- 
wisse Personen so oder so den Fullmem- 
ber-Status erreichen werden. Das Regel- 
werk soll zwar Maßstab sein, aber viele 
Beispiele zeigen, dass die Grenzen dessen 
verschoben werden. 


Insignien und Symbole 
Das eigentliche Wappen der HSN, das je- 
des Vollmitglied auf der Bomberjacke im 





linken Brustbereich zu tragen hat, besteht 
aus den gekreuzten Zimmermannshäm- 
mern, umrandet von einem Zahnrad. Bei 
der HSN ist das Wappen zudem mit den 
Farben schwarz, weiß und rot, den Reichs- 
farben, hinterlegt. Auch US-amerikanische 
Hammerskins tragen diese Farben und be- 
ziehen sich damit auf ihre europäischen 
Wurzeln und das „große Vaterland“, d.h. 
das „Dritte Reich“ unter Adolf Hitler. Am 
linken oberen Ärmel der Bomberjacke - 
auch „Kutte“ genannt, angelehnt an die 
Lederwesten der Motorradclubs - prangt 
dagegen das Chapter-Patch, um eine ge- 
naue Zugehörigkeit ausdrücken zu kön- 
nen. Weiter unten am linken Ärmel ist ein 
Ärmelstreifen mit dem Schriftzug „Ham- 
mer-Skinheads“ angebracht, der dem Är- 
melband der SS nachempfunden ist. Die- 
sen sollen Mitglieder erst nach drei Jahren 
Vollmitgliedschaft bekommen. Neben der 
Kutte, deren Tragen vor allem auf Konzer- 
ten wie dem „Hammerfest“ Pflicht zu sein 
scheint, gibt es dutzende weitere Artikel, 
mit der sich ein Hammerskin zu erkennen 
geben kann. Die Abzeichen, Symbole und 
Codes tragen nicht nur zu einer Mystifizie- 


rung der Bruderschaft bei, sondern dienen 
vor allem zur Abgrenzung nach außen und 
Aufwertung nach innen. Jeder Teilhabende 
des Netzwerks - sei es als „Supporter“, in 
der „Crew 38“, als „Hangaround“, „Pros- 
pect of the Nation/PotN“ (Anwärter) oder 
Fullmember - trägt seinen Status in Form 
des jeweiligen Abzeichens. Genauestens 
ist geregelt, wer wie viel mit Symbolen 
spielen darf und welche Grußformeln und 
Zeichen in seinem Status nicht verwendet 
werden dürfen. Die „38“ als Zahlencode 
für den dritten und achten Buchstaben im 
Alphabet - das C und das H für die „Cros- 
sed Hammers“ - darf von jedem und jeder 
innerhalb des Netzwerkes benutzt wer- 
den. Merchandise mit der Zahl ist als „Sup- 
porter“-Bekleidung frei zugänglich und 
kann als Sympathie-Bekundung bewertet 
werden. Abbildungen, die das Zahnrad, 
die „38“ und den Begriff „Crew“ beinhalten 
sind bereits ein Tabu für Außenstehende. 
Genauso verhält es sich mit Merchandise 
der PotN, das ausschließlich nur von ihnen 
getragen werden darf. Innerhalb der Bru- 
derschaft darf das Merchandise auf den 
Status-Ebenen getauscht werden, z.B. 
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wenn ein brasilianischer Anwärter Klei- 
dung der „Crew 38 Rheinland“ trägt. Ab- 
zeichen mit den gekreuzten Hämmern, 
der Begriff „Hammerskins/HSN“ und die 
Losung „Hammerskins forever - forever 
Hammerskins“ (HFFH) - sowie dessen Zah- 
lencode 8668 - dürfen nur von Vollmit- 
gliedern benutzt werden. Auch der „Cros- 
sed-Hammers“-Gruß ist Vollmitgliedern 
vorbehalten. Die HSN versucht, ihre Vor- 
machtstellung als „Elite“ in der Szene zu 
bewahren. Wer Insignien, Codes und Be- 
kleidung unautorisiert benutzt oder „be- 
schmutzt“, gehöre bestraft. Dazu gehören 
auch Ex-Mitglieder, die auch nach ihrem 
Austritt oder Rausschmiss noch mit den 
Symbolen kokettieren. Der Musiker Andreas 
Lohei, genannt „Lolli“, gehörte bis Mitte 
der 2000er dem Chapter „Bremen“ an. 
2012, als er schon einige Jahre im „Good 
Standing“ aus der HSN ausgetreten war, 
wurde von ihm eine CD (Band „Endlöser“) 
veröffentlicht, die nicht nur einen Song 
namens „38“ beinhaltete, sondern auch 
Lohei mit Abzeichen der HSN zeigte. Eine 
Diskussion entbrannte und letztlich spitz- 
te sich der Konflikt soweit zu, dass das 





Bremer Chapter eine Delegation zu einer 
Feier von Lohei schicken wollte. 

Auch sei es gewünscht, dass sich jedes 
Vollmitglied ein Hammerskin-Tattoo ste- 
chen lassen soll, sagt das Regelwerk um 
die Jahrtausendwende. Die identitätsstif- 
tende Kleidung kann schließlich jederzeit 
abgestreift werden. Das Schweizer Chap- 
ter begründete dies damit, dass dadurch 
Spitzel und Ähnliches abgehalten werden 
könnten. Niederländische Hammerskins 
erklärten: „Eine Person die gerne zur Elite- 
gruppe gehören möchte weiß, dass er ein 
paar persönliche Freiheiten verlieren wird. 
Das ist alles nur zum Vorteil der Gruppe. 
Eine gesamtheitliche Identität zu haben ist 
ebenso wichtig wie eine gesamtheitliche 
Struktur. Wir glauben, dass sogar ein 
nackter Hammerskin erkennbar sein soll.“ 
Der Großteil der Mitglieder hat Kennzei- 
chen der Bruderschaft auf der Haut ver- 
ewigt. Diese darf er auch nach dem Aus- 
tritt behalten, solange er im „Good-Stan- 
ding“ ausgeschieden ist. Die Tattoos 
müssten allerdings mit einem Ein- und 
Austrittsdatum versehen werden, heißt es 
im Regelwerk. In der Realität ist dies je- 








Links: Das Symbol der Hammerskin Nation, verewigt auf 
der Haut eines Fullmembers 


Rechts: Selbstdarstellung eines brasilianischen Ham- 
merskins. Die „38“ steht für „Crossed Hammers“ 


doch nicht zwingend. Die Handhabung der 
„Arizona Hammerskins“ in den Anfangs- 
jahren der HSN in den USA war da konse- 
quenter. Mit einem Messer entfernten 
James Miller und weitere Mitglieder der 
Gruppe das „Crossed-Hammers“-Tattoo 
von Sean Cooper, genannt „Warbaby“. Die- 
ser hatte nur kurze Zeit vorher die Gruppe 
verlassen. Eine Warnung an ihn, dass er die 
Vorherrschaft der Hammerskins nicht he- 
rausfordern solle, etwa durch die Grün- 
dung einer neuen Skinhead-Gruppe. Das 
italienische Chapter schilderte intern, wie 
penibel sie nach einem „Bad-Out“ mit den 
Insignien ihrer ehemaligen Mitglieder sind. 
Den Einfluss darüber zu verlieren, was 
ehemalige Mitglieder machen - bekleidet 
mit Hammerskin-Merchandise - ist fatal. 
Die Uniformität der Bruderschaft macht sie 
angreifbar seitens der Strafverfolgungs- 
behörden. Man würde „auf politischen 
Veranstaltungen niemals einen Hammer- 
skin in HS Klamotten antreffen“, teilte Mal- 
te Redeker vor einer Weile einem Interes- 
senten mit. Im aktuellen Selbstverständnis 
der HSN steht gar, dass „politische Aktivi- 
täten und Publikationen einzelner Mitglie- 
der nicht im Namen der Bruderschaft ge- 
tätigt werden dürfen“, denn die „Bruder- 
schaft verfolgt keine politischen Ziele“. Der 
Hintergedanke in Deutschland ist es die 
regionale Zuordnungen und den Status zu 
verschleiern - das wären Ansatzpunkte die 
zu einem Verbot der Gruppe führen könn- 
ten. Ihr Auftreten, Struktur und Entschei- 
dungsfindung gleichen der eines Vereins. 
Ein Verein kann verboten werden. Alle Vo- 
raussetzungen dafür sind bei den Ham- 
merskins erfüllt. In einem Protokoll eines 
Treffens des sächsischen Chapters Ende 
der 1990er Jahre heißt es in befehlendem 
Ton: „Aufnäher usw. abreissen, wenn ver- 
haftet. Bei politischen Aktivitäten keine 
HÄMMER!“ 

Offenbar reichten oft solche Maßnah- 
men aus, um aus dem Fokus staatlicher 
Ermittlungen zu verschwinden. . 
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Terror und Gewalt im Geiste 
des „Rassenkrieges“ 


BE Durch die 30-jährige Geschichte der 
Hammerskins ziehen sich rassistisch moti- 
vierte, brutale Angriffe, Totschlag und 
Mord wie ein roter Faden. Viele Mitglieder 
haben Vorstrafen wegen Körperverletzung, 
unerlaubten Waffenbesitzes oder ähnlicher 
Delikte. Die „Hammerskin Nation“ (HSN) 
versteht sich als Elite der Neonaziskin- 
Szene, die sich in einem ständigen „Ras- 
senkrieg“ befände und sich für den bevor- 
stehenden „Endkampf“ - den „Tag X“ - rüs- 
ten müsse. Als Vorbilder dienen terroristi- 
sche Gruppierungen, die bereits in den 
1980er Jahren nach der Strategie des „füh- 
rerlosen Widerstandes“ handelten. Das 
weltweite Netzwerk der HSN - und dessen 
Konzept der absoluten Verschwiegenheit 
und Loyalität - ermöglicht es den Mitglie- 
dern und ihrem Umfeld, sich über Know- 
How auszutauschen und u.a. auf Waffen 
und Fluchtmöglichkeiten in andere Län- 
dern zurückzugreifen. 


Terrorkonzept aus dem „Mutterland“ 
der Bruderschaft 

In den Heften der Hammerskins wurden 
immer wieder Konzepte vorgestellt, die 
der Durchführung rechten Terrors dienten. 
Zudem gab es Bezüge zu rechtsmotivier- 
ten terroristischen Anschlägen und Täte- 
rinnen. Vor allem das Werk „The Turner 
Diaries“ gehörte zur Pflichtlektüre der 
Szene. In dem fiktiven Roman aus dem 
Jahr 1978 ging der im Jahr 2002 verstor- 
bene US-amerikanische Neonazi William 
Luther Pierce unter dem Autoren-Pseudo- 
nym „Andrew Macdonald“ auf das Terror- 
konzept des „Leaderless Resistance“ ein. 
Pierce stellt in dem Buch eine rassistische 
Gruppe vor, die sich um die Hauptfigur 


Earl Turner gesammelt hat und sich „Die 
Organisation“ nennt. Aus dem Untergrund 
heraus begeht die Gruppe Attentate, Bom- 
benanschläge und Sabotageakte. In der 
zehnten Ausgabe der Zeitschrift „Wehrt 
euch!“ von 1999, die von den „Hammer- 
skins Berlin“ herausgegeben wurde, 
schreiben diese in einer Vorstellung des 
Romans: „Wie das Ganze jedoch endet, das 
soll nicht verraten werden, da es noch ei- 
nen Anreiz geben soll, die Tagebücher zu 
lesen“. Der „Endkampf“, in dem alle Feinde 
vernichtet werden müssten, ist ein wieder- 
kehrendes Motiv in der Selbstdarstellung 
der HSN. So heißt es etwa auf dem 2006 
veröffentlichten Lied „Hammerskins“ der 
Bremer Band „Hetzjagd“: „Hammerskins, 
die Elite aus der Masse (...) im Kampf um 
unsere weiße Rasse, wir sind Nationalisten 
aus der ganzen Welt, unsere Bruderschaft 
uns ewig zusammen hält. Bis der letzte 
unserer Gegner für immer fällt.“ 


The Order - Brüder schweigen 

Die Intention der „Turner-Tagebücher“ 
versuchte auch die Gruppe „The Order“ - 
auch „Silent Brotherhood“ und „Brüder 
Schweigen“ genannt - in den 1980er Jah- 
ren in den USA in die Realität umzusetzen. 
Der Kopf und Gründer von „The Order“, 
der Texaner Robert Jay Mathews, soll die 
„Turner Diaries“ auswendig gekannt ha- 
ben. Die Aktivitäten von Mathews Gruppe 
reichten von Banküberfällen hin zu Bom- 
benanschlägen und Mord. Sie lebten im 
Untergrund und bekannten sich nicht zu 
den Taten. Die inhaftierten Mitglieder von 
„The Order - Brüder Schweigen“ werden 
von den Hammerskins bis heute kultisch 
verehrt und teils finanziell unterstützt. 


Schon die „Hammerskins Sachsen“ hatten 
im November 1998 gemeinsam mit den 
„Romandie Hammerskins“ (Schweiz) ein 
„Robert Jay Mathews Memorial“-Konzert in 
Sachsen ausgerichtet. Bei dem Großkon- 
zert war auch Forrest Hyde dabei, Gründer 
der „Hammerskin Nation“ in den USA. In 
der Zeitschrift „Crossed Hammers“ druck- 
ten die „Hammerskins Mecklenburg“ im 
Jahr 2000 ein Interview mit dem Inhaftier- 
ten „The Order“-Mitglied Richard Scutari 
ab. Ein anderes Mitglied von „The Order“, 
David Eden Lane, war Urheber der soge- 
nannten „14 Words“. Ein aus vierzehn Wör- 
tern bestehender Satz, in dem es heißt: 
„We must secure the existence of our peo- 
ple and a future for White children.“ Sein 
politisches Handeln gemäß den „14 Words“ 
auszurichten, ist ein Statut der „Hammer- 
skin Constitution“, der „Verfassung“ der 
HSN, die Ende der 1990er entwickelt wur- 
de und auf die sich die „Brüder“ heute 
noch weltweit beziehen. Der Schriftzug 
„Brüder Schweigen - bis in den Tod“ prang- 
te auch auf einem T-Shirt von Andre Emin- 
ger, dass er als Angeklagter im NSU-Pro- 
zess trug, während Thomas Gerlach von 
den „Hammerskins Sachsen“ in den Zeu- 
genstand trat. Die Botschaft wirkte: Ger- 
lach machte keine belastenden Aussagen 
und schwieg zu den Fragen rund um die 
Hammerskins. 


Der „Chef“ als Propagandist von Unter- 
grund und Terror 

Malte Redeker ist seit Ende der 2000er 
Jahre „European Secretary“ der „Hammer- 
skin Nation“ und damit einer der einfluss- 
reichsten Hammerskins in ganz Europa. 
Öffnet man die Webseite von Redekers 
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Musiklabel „Gjallarhorn Klangschmiede/ 
Frontmusik“ fällt unweigerlich eine Collage 
in Gedenken an Robert Jay Mathews ins 
Auge. Redeker scheint besessen von „The 
Order“ und deren Mitgliedern. Mathews 
Portrait ließ er sich sogar als Tattoo auf 
den Rücken stechen. 2012 initiierte er eine 
Spenden-Kampagne für Gary Lee Yarb- 
rough. Dieser gehörte „The Order - Brüder 
Schweigen“ an und saß zu diesem Zeit- 
punkt eine Haftstrafe für seine Aktivitäten 
in der Terrorgruppe ab. Im Jahr 2000 äu- 
ßerte sich Redeker im Neonazi-Fanzine 
„Der Braune Bär“ auch zur rechten Terror- 
gruppe „Combat 18“ (C18): „Absolut un- 
terstützenswert. [...] Mehr als Worte zäh- 
len die Taten. Whatever it takes!“ [...] Lea- 
derless Resistance ist die Devise.“ Auf ei- 
nem Eventdes rechten Kampfsport-Formats 
„Kampf der Nibelungen“ in Ostsachsen er- 
läuterte er im November 2019 von der 
Bühne aus, wofür man eigentlich den 
Kampfsport in der Szene bräuchte: „(...) es 
ist für die Psychologie wichtig, für den 
Mehrwert auf der Straße. Fürs Selbstver- 
trauen, für die körperliche Verfassung und 
für die viel beschworene Stunde, Tag X, ist 
es von Nöten sich verteidigen zu können.“ 
(sic!) Wenn es um Rechtsterrorismus geht, 
scheint Redeker offenbar der richtige An- 
sprechpartner zu sein. So auch, als Patrick 
Schröder mit seinem extrem rechten You- 
Tube-Format „FSN-TV“ im November 2012 
eine Sendung zur US-amerikanischen Ter- 
ror-Gruppe „Aryan Republican Army“ (ARA) 








moderierte. Für Banküberfälle wurde das 
ARA-Mitglied Stedeford 1996 zu 30 Jahren 
Haft verurteilt. Redeker unterhielt mit ihm 
Briefkontakt und erläuterte Schröder bei 
„FSN-TV“, dass er mit ihm zwei Interviews 
geführt habe. Davor, dass Stedeford „stand- 
haft geblieben“ sei und das Urteil von 60 
Jahren Haft „mit einem Lächeln akzeptiert 
habe“, hätte Redeker „sehr große Ehrfurcht“ 
empfunden. In seiner Haft habe Stedeford 
neue Musik produziert. Diese soll er Den- 
nis Dent, Ex-Hammerskin und Sänger der 
US-Neonazi-Band „H8 Machine“, zur Ver- 
fügung gestellt haben. Der Erlös sei für 
Stedeford bestimmt. Im Jahr 2016 kam die 
CD „Fighting Solves Everything“ von „H8 
Machine“ auf den Markt. Produziert hatte 
sie Redeker mit „Gjallarhorn Klangschmie- 
de/Frontmusik“. 


USA als Vorbild 

In den Statuten der deutschen Hammers- 
kins heißt es, dass jedes (zukünftige) Mit- 
glied mindestens einmal bei den „Brüdern“ 
in den USA vorstellig werden müsse. Der- 
artige Besuche finden in der Regel im Rah- 
men des sogenannten „Hammerfest“ statt, 
welches die HSN jährlich in unterschiedli- 
chen Bundesstaaten ausrichtet. Die „Brü- 
der“ in den USA werden für ihre Härte und 
Entschlossenheit bewundert. Im April 
2017 leitete Redeker eine Anfrage der 
„Western Hammerskins“ (WHS) an die eu- 
ropäischen Hammerskins weiter. Dort hieß 
es, dass Travis Miskam nach 19 Jahren Haft 


Konzert von „Intimidation One“ 2002 in der Schweiz. Im 
Vordergrund der spätere Hammerskin und Attentäter 
Wade Michael Page, am Schlagzeug Paul Morgenstern aus 
Zwickau, der bis heute in zahlreichen Neonazi-Bands 
spielt. 


kurz vor seiner Entlassung stehe. Er gehört 
ebenfalls den WHS an und würde sich über 
die Unterstützung jedes einzelnen Chapter 
weltweit freuen, so die US-Amerikaner in 
ihrer Nachricht. Miskam war am 17. März 
1999 Teil eines Mobs, der in Temecula im 
Bundessstaat Kalifornien Randy Wordell 
Bowen aus rassistischen Gründen angriff 
und schwer verletzte. Bowen überlebte 
den Angriff. Eine Schnittverletzung ver- 
fehlte nur wenige Zentimeter ein lebens- 
wichtiges Organ. Miskam galt damals als 
Anführer der lokalen Hammerskins. Etli- 
che weitere Beispiele solcher Angriffe lie- 
Ren sich hier skizzieren, bei denen Ham- 
merskins in den USA eine maßgebliche 
Rolle spielten, seit die HSN-Gründergene- 
ration Anfang der 1990er Jahre mit bruta- 
ler Gewalt versuchte, sogenannte „No-Go- 
Areas“ für Schwarze im Stadtzentrum von 
Dallas (Texas) zu etablieren. So etwa das 
von Donald Thomas, der im Juni 1991 von 
Christopher Brosky und zwei anderen Mit- 
gliedern der „Confederate Hammerskins“ 
in Arlington (Texas) aus rassistischen Mo- 
tiven ermordet wurde. Wie auch Douglas 
Garret, ein wohnungsloser Schwarzer, der 
im Dezember 1991 in Birmingham (Alaba- 
ma) von Lois Oddo und einem weiteren 
Hammerskin zu Tode geprügelt wurde. Eine 
weitere Tat beging Michael Boyd, Mitglied 
der „Confederate Hammerskins“, der im 
Mai 1995 am Stadtrand von Dallas (Texas) 
einen Schwarzen niederschoss. In einem 
Fanzine der Hammerskins aus den 1990er 
Jahren ist zu lesen, dass der „Hammerskin 
P.O.W“ Michael Ray Perry den Briefkontakt 
suche. Er sitze in Haft und sei dafür verur- 
teilt worden, „drei SHARPs“! ermordet zu 
haben. Dies ist der Erfahrungs- und Erleb- 
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Malte Redeker als Ringrichter beim konspirativ veranstal- 
teten „Kampf der Nibelungen“ im Oktober 2020, der nur 
als Online-Stream verfügbar war. 


nisraum, der Hammerskins aus den ande- 
ren Ländern fasziniert und zu potentiellen 
Mördern formt. Zumal Besuche in den USA 
wohl immer mit Schießübungen verbun- 
den sind, die deutlich anders ablaufen, als 
es von Schützenvereinen in Deutschland 
bekannt ist. Als der Musiker und ehemali- 
ge Hammerskin Rene Weiße 2002 in den 
USA zu Besuch war berichtete er einem 
„Bruder“ von einer „Koyoten-Jagd“, bei der 
auch auf Menschen geschossen worden 
sein soll. „Brainwash“, für die Weiße bis 
2019 als Sänger tätig war, gehörte zu den 
weltweit einflussreichsten Bands im 
NS-Hardcore-Bereich. Auf einem ihrem 
Alben, dass 2004 bei Malte Redekers 
„Gjallarhorn Klangschmiede“ veröffentlicht 
wurde, heißt es in einem Song: „Tothe ARA 
and The Order, We show our reference“. 

Nur beim Hören sind die Namen dieser 
US-amerikanischen Terrorgruppen zu er- 
kennen, im Booklet werden sie bewusst 
ausgespart, wie auch die Auflistung der 
Namen der Mitglieder von „The Order“, die 
am Ende des Songs von Weiße vorgelesen 
werden. Bassist Michael Lorenz nutzte bei 
der Band den Alias „Earl Turner“ - eine Re- 
ferenz auf den Protagonisten der „Turner 
Diaries“. 


2012 in den USA: Ein Hammerskin ermor- 
det sieben Menschen 

Auf seiner USA-Reise im Oktober 2010 
wurde Malte Redeker von Hendrik Stiewe 
begleitet. Beide trafen im Rahmen des 
„Hammerfest“ in Detroit (Michigan) auch 





auf Wade Michael Page, der dort seinen 
Prospect-Patch erhielt. Ein Jahr später 
wurde er auf dem „Hammerfest“ am 11. 
Oktober 2011 in Florida Fullmember bei 
den „Confederate Hammerskins“. Page war 
seit den 1990er Jahren als Musiker in diver- 
sen RechtsRock-Bands aktiv. 2002 nahm 
er etwa als Live-Musiker an einer Europa- 
Tour der Hammerskin-Band „Intimidation 
One“ teil und kam damals auch mit deut- 
schen Hammerskins in Kontakt. Am 5. Au- 
gust 2012 stürmte Wade Michael Page einen 
religiösen Ort der Sikh-Glaubensgemein- 
schaft in Oak Creek im US-Bundesstaat 
Wisconsin und eröffnete mit einer Pistole 
das Feuer auf die Anwesenden. Sechs Men- 
schen starben sofort, vier Menschen wur- 
den schwer verletzt, einer verstarb später 
an den Folgen der Verletzungen. 

Wenige Tage nach dem Attentat be- 
schwerte sich Hendrik Stiewe in einem in- 
ternen Forum über Interviewanfragen. Er 
hatte vor dem Attentat über sein Label 
„Wewelsburg Records“ die Neuauflage der 
CD „Welcome to the south“ von Pages Band 
„Definite Hate“ produziert. Stiewes enge 
Verbindung zu den „Confederate Ham- 
merskins“ um Wade Michael Page erschließt 
sich auch durch einem Reisebericht für das 
sächsische Fanzine „Für immer und ewig“. 

Als Redeker von dem Attentat Pages in 
Wisconsin erfuhr, warnte er sofort seine 
„Brüder“ in Europa und gab ihnen konkrete 
Anweisungen. Der Administrator des 
Hammerskin-Forums müsse alle Beiträge 
von Page löschen. Auch sollten die „Brü- 





der“ nicht offiziell mit der Tat sympathisie- 
ren und „nicht über diesen Vorfall“ spre- 
chen. Zudem sollte niemand am Telefon 
darüber reden. Konsequenzen für die HSN 
zog der Anschlag nicht nach sich. 


Morde deutscher Hammerskins 

Am 29. August 1992 hielten sich die Neo- 
nazis Norman Zühlke und Hendrik Jähn auf 
einem Spielplatz in Berlin-Charlottenburg 
auf. Sie beleidigten und bedrängten vier 
Studenten aus Sri Lanka, bis der Kunstma- 
ler Günter Schwannecke und sein Freund 
Hagen K. den Angegriffenen zu Hilfe ka- 
men. Zühlke eilte nach Hause, holte einen 
Baseballschläger und schlug auf die Bei- 
den ein. Hagen K. konnte im Krankenhaus 
gerettet werden, Günter Schwannecke er- 
lag am 5. September 1992 seinen Verlet- 
zungen. Nach seiner vorzeitigen Haftent- 
lassung schloss sich Zühlke den Ham- 
merskins an. Schon 1997 gab u.a. er die 
Zeitschrift „Wehrt euch!“ der „Hammer- 
skins Berlin“ heraus. Ab 1998 war er für die 
Versendung des monatlichen Newsletters 
des Chapter „Berlin“ an die europäischen 
„Brüder“ zuständig. Im April 2002 durch- 
suchte die Polizei die Wohnungen von 
Zühlke und anderen Hammerskins wegen 
der Verbreitung einer volksverhetzenden 
CD. Auch dieses Verfahren wurde einge- 
stellt. 

Patrick Cuhrts war von Anfang der 
1990er Jahre bis zur Auflösung 1998 eine 
zentrale Figur des „alten“ Chapters der 
„Hammerskins Brandenburg“. Laut poli- 
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zeilichen Ermittlungen soll Cuhrts am 30. 
Juni 1995 in der Kleinstadt Jüterbog zu- 
sammen mit Andre B., Marco Z. und Mar- 
cel St. eine „gefährliche Körperverletzung 
mit Todesfolge“ begangen haben. Diese 
zählten zur Gruppe um Cuhrts und wur- 
den 1995 von der Polizei als Mitglieder der 
„Hammerskins Brandenburg“ benannt. 
Aufschluss gibt ein Artikel in der Märki- 
schen Allgemeinen Zeitung (MAZ) vom 3. 
Juli 1995: „Bei einer Schlägerei in einem Ju- 
gendclub in Jüterbog (Teltow-Fläming) 
sind am Freitagabend [den 30. Juni 1995, 
Anmerkung der Verfassenden] drei Perso- 
nen verletzt worden. (...) Eine Gruppe von 
etwa zehn bis zwölf Jugendlichen im Alter 
zwischen 17 und 23 Jahren - darunter zwei 
Mädchen - geriet bei einer Tanzveranstal- 
tung gegen 21.40 Uhr in Streit mit anderen 
Gästen. Bei einer anschließenden Schläge- 
rei waren der Leiter des Jugendclubs und 
zwei Gäste mit Faustschlägen und Fußtrit- 
ten verletzt worden.“ Der Artikel ist ein er- 
schütterndes Dokument aus einer Zeit, die 
mit dem Begriff „Baseballschlägerjahre“ 
treffend beschrieben wurde. Die Zwi- 
schenüberschrift „Schlägerei im Jugend- 
club“ relativiert, was damals geschehen 
ist. So bleibt von einer Tat, bei der Neona- 
zis einen Menschen so verprügelten, dass 
er starb, bis heute nicht mehr als eine 
Kurzmeldung zwischen Badeunfällen. 

Am 6. Oktober 1999 wurde in Berlin- 
Lichtenberg der 38-jährige Kurt Schneider 
von vier Neonazis ermordet. Am Vorabend 
hatten sich die Berliner Neonazis Michael 








Voigt, Manuel Sandmann, Carsten Ufer und 
Björn Oberjartel getroffen und zogen nachts 
zu einem von Linken besetzten Haus. Auf 
dem Weg schlugen sie einem Jugendlichen 
eine Bierflasche auf den Kopf, weil er einen 
Döner aß und „wie ein Hip-Hopper“ aus- 
sah. Angekommen an dem besetzten Haus 
skandierten sie mehrfach: „Hier mar- 
schiert der nationale Widerstand.“ Als sie 
anschließend Bier kauften, begegnete ih- 
nen Kurt Schneider. Er rief ihnen im Vor- 
beigehen „Prost, Kameraden!“ zu. Die Tä- 
ter interpretieren den Gruß eines in ihrer 
Wahrnehmung „sozial Schwächeren“ als 
Provokation und demütigen ihn physisch 
und verbal. Schneider entschuldigte sich 
und lud die Täter zu einem „Versöhnung- 
strunk“ ein. Doch die Neonazis lockten ihn 
in eine Grünanlage, schlugen ihn zusam- 
men und beraubten ihn. Später kehrten sie 
mit einem Küchenmesser in den Park zu- 
rück, wo sie ihn töteten. Sandmann zählte 
zum Umfeld der „Kameradschaft Spree- 
wacht“, die bis in die 2000er Jahre eng an 
die Hammerskins in Berlin angebunden 
war. Alle vier Neonazis bezeichneten sich 
selbst als Hammerskins, bei einem Täter 
hatte die Polizei bei der Wohnungsdurch- 
suchung auch ein T-Shirt mit der Auf- 
schrift „Hammerskins Berlin“ gefunden. 

In der Nacht vom 9. auf den 10. April 
2011 feierten etwa 70 Neonazis im Klein- 
garten eines NPD-Funktionärs in Winter- 
bach im baden-württembergischen Rems- 
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Patrick Mörsdorf (1.v.r.) mit weiteren deutschen Ham- 
merskins im Rahmen eines National Officers Meeting in 
Lohr am Main im Frühjahr 2019. 


Murr-Kreis. Spät in der Nacht fingen einige 
von ihnen aus rassistischen Gründen Streit 
mit neun Menschen an, die sich in einem 
Garten in der Nähe aufhielten. Die Neona- 
zis jagten und verprügelten sie. Fünf An- 
gegriffene flüchteten in eine Gartenhütte, 
welche die Angreifer anzündeten. In letz- 
ter Sekunde flüchteten die jungen Männer 
ins Freie. Verurteilt wurde deswegen Pat- 
rick Mörsdorf aus dem Saarland. Er be- 
wegte sich schon damals in den Strukturen 
der Hammerskins und ist heute Fullmem- 
ber beim Chapter „Westwall“. Daneben 
waren mit Christian H. und Sebastian Sch. 
zwei weitere Neonazis im „Winterbach- 
Prozess“ involviert. Sch. ist heute Full- 
member bei den „Hammerskins Württem- 
berg“. 

Dass der „Kampf der Vater aller Dinge“ 
sei, wie in der Musik aus dem HSN oft be- 
hauptet wird, ist eine elementare Annah- 
me der extremen Rechten und beschreibt 
ihren Wesenszug: Die Durchsetzung ihrer 
Ideologie könne nur mit (Waffen-)Gewalt 
erreicht werden. Hammerskins setzten 
dies mehrfach in der Realität um. . 


1 Die SHARP-Bewegung („Skinheads Against Racial Prejudice“) wurde parallel zum Erstarken der Neonaziskin-Szene ins 
Leben gerufen, um sich als Skinheads aktiv gegen Rassismus zu engagieren. 
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Geld und Geschäfte der 
Hammerskins 


Beiträge, Merchandise und Gruppenkassen 


mE 50 DM sollte jedes Mitglied der „Ham- 
merskins Sachsen“ um die Jahrtausend- 
wende in die Chapter-Kasse zahlen - 
Arbeitslose die Hälfte. Zehn Euro - pro 
Fullmember und pro Prospect - sollen alle 
Chapter monatlich für die „Deutschland- 
kasse“ der „Hammerskin Nation“ (HSN) 
einsammeln, hieß es wiederum 2011 von 
Seiten des Kassenwarts der „Hammerskins 
Bayern“. Dazu kommen Gelder aus dem 
eigenen exklusiven Merchandise. In den 
1990er Jahren sollen Mitglieder des Chap- 
ter Sachsen aus ihrer Gruppenkasse ein 
Auto unterhalten und Konzertgänge finan- 
ziert haben. Heute werden die Finanzen 
genutzt, um etwa Auslandsreisen zu un- 
terstützen. So bedankte sich 2011 ein füh- 
render ungarischer Hammerskin bei allen 
europäischen Chaptern für die Flugtickets 
in die USA. Auch dem US-amerikanische 
Hammerskin und Sänger der Band „Code 
of Violence“, Jason Brown wurde die Hälf- 
te seines Flugtickets aus der europäischen 
Hammerskin-Kasse bezahlt, als er 1999 
das sächsische und Berliner Chapter be- 
suchte. In Deutschland dürften allein 
durch Mitgliedsbeiträge jährlich über 
30.000 Euro generiert werden - geht man 
von 120 bis 150 zahlenden Mitgliedern 
und Prospects aus. Neben der „Deutsch- 
landkasse“ und den Chapter-Kassen exis- 
tieren weitere, teils temporäre Geldtöpfe. 
So habe es eine „Fußball-Kasse“ gegeben, 
die vom Chapter Mecklenburg verwaltet 
wurde, dazu kommt außerdem eine 
„Summercamp“-Kasse, um das jährliche 
Camp der HSN vorzufinanzieren. Die Kas- 
sen der HSN sind auch als Fond zu sehen, 


aus dem etwa CD-Produktionen finanziert 
werden können. Auf Chapter-Ebene haben 
die „Hammerskins Berlin“ 10.000 DM zur 
Produktion einer CD der Band „D.S.T.“ bei- 
gesteuert. Die HSN nimmt Gelder über ei- 
gene CD-Produktionen ein und lässt sich 
ihr Engagement bei der Organisation von 
RechtsRock-Konzerten vergüten. 5.000 
DM haben die „Hammerskins Sachsen“ 
vom Schweizer Konzertorganisator Olivier 
Kunz für die Mithilfe bei der Organisation 
eines Konzertes Ende der 1990er Jahre er- 
halten. Im Jahr 2000 erhielt die HSN 3.000 
DM Ablöse von Jan Werner aus Chemnitz. 
Dieser hatte ein Konzert mit „The Bully 
Boys“ in Frankreich organisiert und gehörte 
zu „Blood & Honour Deutschland“. Die 
Band galt weitläufig als Hammerskin- 
Band. Werner musste an die HSN zahlen, 
um „The Bully Boys“ auf einem B&H-Kon- 
zert spielen zu lassen. „Gelder, die durch 
HS Merchandise generiert werden, sollten 
zurück in die Nation fließen. Wir brauchen 
ein eigenes Sozialsystem und dafür brau- 
chen wir Geld“, erklärten die Schweizer 
Hammerskins Ende der 1990er Jahre in ei- 
nem Interview. Darüber, wie mit den Gel- 
dern aus den Musik-Labels verfahren wird, 
gibt es keine Regel im Regelwerk. Jedoch 
gelten Labels wie „‚Wewelsburg Records“ 
oder „Gjallarhorn Klangschmide/Front- 
musik“ als „integre Szenegeschäfte“ und 
standen bislang nicht in Verruf Gelder ver- 
untreut zu haben. Ob die Labels Prozente 
ihres Einkommens an die Bruderschaft ab- 
drücken müssen ist nicht bekannt. Die 
„Brüder“ und Label-Chefs Hendrik Stiewe 
und Malte Redeker sind so mit der Bruder- 


schaft verwoben, dass es keine „Prozent- 
regelung“ braucht. Personen wie Redeker 
sind „Bewegungs-Unternehmer“. Sie haben 
das Privileg, sich voll und ganz auf ihre 
Geschäfte fokussieren zu können, Produk- 
tionen anzustoßen und Projekte zu för- 
dern. Die internationalen Verbindungen 
als „European Secretary“ der Hammerskins 
helfen dabei. Unterstützungsleistungen 
der Labels gegenüber der HSN finden sich 
in Sonder-Aktionen: Etwa Solidaritäts- 
Shirts für den „Bruder“ und Musiker Robert 
Kiefer oder einen Solidaritäts-Sampler für 
den inhaftierten Hammerskin Sven Krüger. 


Unterstützung eigener Gefangener 

In der Szene kursieren zahlreiche Kontakt- 
adressen und Spendenaufrufe für inhaf- 
tierte Hammerskins. Als „Prisoners of War“ 
(POW) werden die „Brüder“ zu Märtyrern, 
weil sie im Sinne der „Sache“ gehandelt 
hätten. In der Bruderschaft erwarte man 
eine aktive Betreuung der Inhaftierten so- 
wie eine Unterstützung der Familie. Die 
Möglichkeit, dass sich ein Bruder hinter 
Gittern ändert oder „vom System gebro- 
chen“ wird ist eine Gefahr für die Bruder- 
schaft. Wenn inhaftierten Hammerskins 
internationale Solidarität entgegen ge- 
bracht wird, kann die Zugehörigkeit und 
Hingabe zur Bruderschaft verstärkt wer- 
den. Brent Rackley, Musiker und Mitglied 
der „Confederate Hammerkins“, teilte den 
Anwärtern seines Chapters in befehlen- 
dem Ton mit, dass sie dem Hammerskin 
Claude P. („Frank“), „nur einen verdamm- 
ten Brief schreiben“ sollen. Er habe an- 
scheinend bisher kaum Post bekommen. 
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Die Breite dieser Initiativen wird vor allem 
am Beispiel des 2011 verhafteten Sven 
Krüger („Obst“) vom Chapter Mecklenburg 
deutlich. Die Berliner „Brüder“ produzier- 
ten einen Soli-Sampler, Hammerskins aus 
den USA spendeten und es wurden Solida- 
ritäts-Konzerte ausgerichtet. Mit einer ei- 
genen Rechtshilfeorganisation namens 
„38Defense“ versuchten US-amerikani- 
sche Hammerskins diese Art von Zuwen- 
dung Ende der 2000er zu institutionalisie- 
ren. 


Musik, Märtyrer und Business 

Musik hat für die Hammerskins eine hohe 
Bedeutung. Die Lieder sind Träger ihrer 
Botschaften und erzählen von Helden und 
Märtyrern. Ihre Konzerte sind Orte der Ge- 
meinschaft und der Vernetzung, hier 
macht sich die HSN für den Rest der Szene 
erfahrbar. Und schließlich geht es auch um 
Geld, dass mit CDs und Konzerten verdient 
wird. Die Verankerung der Hammerskins 
im Musikbereich erklärt sich aus der Ge- 
schichte der extrem rechten Skinheads. Im 
Milieu, in dem die Hammerskins entstan- 
den, war Musik stets ein wichtiges Mittel 
sich auszudrücken, sich als Mann, Skin- 
head, Nationalist und Kämpfer darzustel- 
len. Die Skinhead-Kultur wurde zum „Way 
of Life“ und ist ihr Bezugsrahmen und der 
Resonanzraum, wenngleich viele von ih- 
nen nicht mehr als Skinheads auftreten. 
Die Hammerskins legen großen Wert auf 
ihr Standing in der RechtsRock-Szene. 
Über die Jahre erschienen etliche Musik- 
produktionen, mit denen sich die Ham- 
merskins national und international prä- 





sentierten. So auch mit dem Event des „Joe 
Rowan Memorial“-Konzert. Rowan ist ei- 
ner der Helden der Hammerskins, der für 
die „weiße Rasse“ gefallen sei. Eine Bewe- 
gung wie die Hammerskins braucht die 
Selbstmystifizierung durch den heroischen 
Opfergang und die Verehrung der Märty- 
rer. Die bekanntesten sind Eric Banks und 
Joe Rowan. Banks, der erste Sänger der 
US-Band „Bound for Glory“, wurde 1993 
von einem antirassistischen Skinhead er- 
schossen. Rowan war Sänger der Band 
„Nordic Thunder“. Nach einem Konzert 
1994 beleidigte er in einem Ladengeschäft 
andere Personen rassistisch, es kam zu ei- 
ner Auseinandersetzung, bei der Rowan 
getötet wurde. Im Booklet eines von den 
„Hammerskins Franken“ 2010 veröffent- 
lichten Samplers findet sich eine Gedenk- 
seite, welche neben Rowan und Banks 
zwölf weitere verstorbene Hammerskins 
aufführt. Dass mit Solidaritäts-CDs Unter- 
stützungsgeld etwa für die Familien inhaf- 
tierter Kameraden generiert wird hat sich 
bewährt. Das dient auch dem Zweck, das 
Bild einer Gemeinschaft zu vermittelt, in 
der man zueinander stehe. 


Hausmusiker der Hammerskins 

Einige Bands aus dem Netzwerk der Ham- 
merskins sind in der Szene bedeutend - 
etwa „D.S.T.“, „Flak“, „Division Germania“ 
oder der Liedermacher „Barny“. Bei „D.S.T.“ 
zählt das Untergrund-Image, der Kopf der 
Band „Division Germania“, Andreas Koro- 
schetz, spielt seit einigen Jahren bei den 
Bands „Gigi und die braunen Stadtmusi- 
kanten“ und „Stahlgewitter“ - was bedeu- 











Titel 





Peter Brammann als Sänger von D.S.T. auf einem Konzert 
der Hammerskins in Berlin 1997 


tet, dass ein Hammerskin bei zwei Top- 
Bands des RechtsRock im deutschsprachi- 
gen Raum mitwirkt. Gerade in den letzten 
Jahren ist die Zahl der recht familiären Lie- 
derabende stark gestiegen. Im Gegensatz 
zu den Konzerten, die bierselig, aggressiv 
und laut sind, herrschen hier leisen Töne 
vor. Es stehen Ideologie und Lebensgefühl 
einer verschworenen Gemeinschaft im 
Vordergrund. Liedermacher der HSN sind 
neben Philipp Neumann als „Flak“ auch 
Steven Arndt aus Eisenach von der Band 
„Hermunduren“, Harm-Jan Smit als „Flat- 
lander“ sowie das „Crew 38“-Mitglied Mirko 
Fritze (ehemals Szydlowski), bekannt als 
„Barny“. 


Das Business der Hämmer 

Die Musik-Produktionen transportieren 
ideologische Botschaften und repräsentie- 
ren die Bands, Label und Organisationen, 
die mit ihnen in Verbindung gebracht wer- 
den. Mit dem Gewinn können die Betreiber 
professionell arbeiten und anderen Neo- 
nazis Jobs zu verschaffen. Um 2010 war 
das Label, bzw. der Versand „100%“ des 
damaligen Hammerskins Tony Gentsch 
aus Oberfranken im Musikgeschäft. Der- 
zeit tritt das saarländische Label „H8Bar 
Productions“ mit den Symbolen der Ham- 
merskins auf, dient aber lediglich der Pro- 
duktion der lokalen „Hausbands“. Keines 
der größeren Labels, die von Hammer- 
skins gemacht werden bzw. eindeutig de- 
ren Netzwerk angehören, tritt heute in 
Deutschland öffentlich als Hammerskin- 
Unternehmen auf. Es ist Strategie, nach 
außen Bruderschaft und Business vonein- 
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Hendrik Stiewe (rechts) am Verkaufsstand beim Hammer- 
fest im November 2019 in Frankreich 


ander zu trennen. Es sind heute drei La- 
bels, die ein Netzwerk bilden und un- 
trennbar mit den Hammerskins verwoben 
sind: Die „Gjallarhorn Klangschmiede/ 
Frontmusik“ (GKS), „Front Records“ und 
„Wewelsburg Records“. Die große Anzahl 
von Labels, deren Betreiber der HSN zuzu- 
ordnen waren, ist auffällig. Von Mitte bis 
Ende der 1990er war es das Bremer Label 
„Hanse-Records“, das der Sänger der Band 
„Endstufe“ Jens Brandt und der Bremer 
Hammerskin Steffen Rolfs gemeinsam be- 
trieben. Mirko Hesse, der Gründer der 
„Hammerskins Sachsen“, rief 1997 das La- 
bel „Hate Records“ ins Leben. Hesse im- 
portierte US-amerikanischen Hammer- 
skin-Bands und war ein wichtigste Multi- 
plikator der Hammerskin-Idee. Für die 
Veröffentlichungen der US-Band „Dying 
Breed“, für die er in Deutschland straf- 
rechtliche Verfolgung befürchten musste, 


gab er eine Label-Anschrift in den USA an. 
Hesse erschloss sich auch den neonazisti- 
schen Teil des Black Metal-Bereich als 
Sub-Label. Als 2002 heraus kam, dass 
Hesse V-Mann des Inlandsgeheimdienstes 
gewesen ist, verschwand er kurz von der 
Bildfläche. Im Jahr 2014 arbeitete er wieder 
mit Hammerskins zusammen. Hesse führt 
eine Druckerei und erhält von Malte Rede- 
ker Druckaufträge. Die „Crossed Ham- 
mers“, das Organisationssymbol der Ham- 
merskins, hat Hesse bis heute am Hand- 
gelenk tätowiert. 


Geschäftsstruktur mit „Strohmännern“ ? 
Mit Hendrik Stiewe und Malte Redeker ver- 
ließen augenscheinlich zwei wichtige Ak- 
teure der „Hammerskin Nation“ offiziell 
das RechtsRock-Business. Dies ist jedoch 
nur ein taktischer Rückzug, der eher zur 
Verschleierung der Geschäftsaktivitäten 
diente. Die Veränderungen setzten ein, als 
2011 die Hammerskins vorübergehend ins 
Blickfeld einiger Medien gerieten. Ver- 
flechtungen einiger Mitglieder mit dem 
Unterstützerlnnen-Kreis des NSU waren 
sichtbar geworden. Den Behörden sollte es 





schwerer gemacht werden, bei einem Ver- 
einsverbot oder einem Repressionsschlag 
gegen die Hammerskins Zugriff auf deren 
Rechtsrock-Business, Lagerbestände und 
Konten zu bekommen. Henry Behr, Dierck 
Wagner und Nils Budig, die mit ihren Na- 
men für die Geschäfte der Hammerskins 
herhielten, treten nach außen „nur“ als 
„Crew 38“ auf und würden im Ernstfall jede 
Zugehörigkeit zu den Hammerskins be- 
streiten. Ein Konglomerat der Label „Front 
Records“, „GKS/Frontmusik“ und „Wewels- 
burg Records“ ist heute einer der wichtigs- 
ten Produzenten und Händler neonazisti- 
scher Tonträger. Obwohl die drei Labels 
unter dem Dach der „Küsten Textil UG“ von 
Nils Budig laufen, agieren sie unterschied- 
lich. So entsteht der Eindruck von lokal 
agierenden Akteuren, die jeweils „ihr eige- 
nes Ding“ zu machen scheinen. Es bleibt 
die Frage, ob es das Unternehmen von ei- 
ner oder mehreren Personen ist oder eben 
das Label einer Organisation, der HSN. Ob 
also einzelne Personen oder eine Organi- 
sation über die Geschäftspolitik, die Band- 
auswahl und letztendlich auch über die 
Finanzen bestimmt. Redekers Label ent- 
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stand 2001 unmittelbar nachdem die 
Hammerskins auf einem „European Of- 
ficers Meeting“ (EOM) beschlossen hatten, 
sich ein organisationseigenes Label auf- 
zubauen. Wenn sich die Hammerskins 
vierteljährlich auf europäischer und natio- 
naler Ebene zu „National Officers Meeting“ 
(NOM) und EOM treffen, ist es nicht vor- 
stellbar, dass dort nicht über die Rechts- 
Rock-Unternehmen ihrer Mitglieder gere- 
det wird. Wenn sich der „European Secre- 
tary“ vollzeit in der Szene bewegt, viele 
Leute kennt und flexibel über Zeit und 
Geld verfügt, ist das für die HSN von Nut- 
zen. Wer könnte mit einem normalen Job 
mal eben nach Portugal fliegen, um einen 
Streit zwischen den dortigen Hammers- 
kins und dem „Hells Angels MC“ zu 
schlichten? Das europäische Netzwerk der 
Hammerskins braucht einen professionel- 
len Manager. Wenn sich dieser über die 
Verbreitung von Neonazipropaganda mit- 
tels Kleidung und Musik finanziert, dann 
können alle Beteiligten zufrieden sein. 


Die „Untergrund“-Produktionen 

Die Hammerskins sind nach innen ge- 
schlossen und nach außen abgeschottet. 
Ihre „Brüder“ sind erfahrene Szenegänger 
mit Erfahrung im Umgang mit Polizei und 
Justiz. Die Regularien sorgen dafür, oder 
sollen es zumindest, dass unzuverlässige 
Personen keinen Platz in der Organisation 
finden. Es existiert ein hoher Druck nach 
innen, der die Spielräume der Einzelnen 
klein hält. Eine solche Struktur ist prädes- 
tiniert für Geschäfte mit illegalen Tonträ- 
gern. Mit denen lässt sich viel Geld verdie- 
nen. Die Kundinnen zahlen das erhöhte 
Risiko und die ausgeklügelte Infrastruktur. 
Wenn eine Band solche Lieder einspielt 
braucht sie eine Struktur, die die Produk- 
tion und den Vertrieb organisiert. Auf dem 
„Hammerfest“ 2019 in Plaine (Frankreich) 
stand Hendrik Stiewe hinter dem Ver- 
kaufsstand, an dem Schallplatten der La- 
bel „Adolf Hitler Records“ und „Irma Grese 
Records“ auslagen. Irma Grese war Aufse- 
herin im Todeslager Auschwitz-Birkenau. 
Die beiden Labels verfügen über keine Ad- 
resse, haben keinen Internetauftritt und 
keine Kataloge. Solche Platten sind schwer 
zu bekommen und teuer. Auch mit kleinen 
Auflagen kann viel Geld verdient werden. 








Die Pressung von 500 Langspielplatten 
kostet ca. 2.000 Euro, der Verkaufspreis 
liegt um die 25 Euro. So bleiben bis zu 
10.000 Euro Gewinn. Im abflauenden 
Markt neonazistischer Musik sind illegale 
Schallplatten ein boomendes Segment. 


Ein „Hammerfest“ ohne Personalkosten 
Seit Ende der 1990er Jahren veranstalten 
die unterschiedlichen Chapter jährlich ein 
„Hammerfest“. Es ist ein zentrales Event im 
Veranstaltungskalender der Hammer- 
skins, bei dem es nicht nur darum geht sich 
selbst zu präsentierten, sondern auch, 
durch Eintrittsgelder, den Verkauf von Ge- 
tränken, CDs, Platten, Kleidung und 
Merchandise Geld zu verdienen. Der Ein- 
trittspreis für ein solches Konzert liegt bei 
etwa 25 Euro pro Person. Fullmember, 
Prospects und deren Partnerinnen haben 
in der Regel freien Eintritt. Gerade für die 
Prospects sind die Konzerte kein Vergnü- 
gen, denn die Hauptarbeit wird von denen 
gemacht, die ihren Gehorsam und ihre 
Aufopferung für die Bruderschaft noch 
beweisen müssen. Je niedriger der Status, 
desto „niedriger“ ist die ihnen zugewiese- 
ne Tätigkeit. Die Prospects und Hanga- 
rounds der Hammerskins sind eine Geld- 
druckmaschine für die Organisation. Na- 
hezu alle Arbeiten, vom Thekendienst bis 
zur Security und der Reinigung der Toilet- 
ten leisten diensteifrige Anwärter und 
Hangarounds, die für ihre Arbeit ein paar 
Freigetränke und Essensgutscheine, aber 
in der Regel nicht einmal die Anfahrtkos- 
ten ausgezahlt bekommen. Oft werden 
diese von der veranstaltende Gruppe von 
den Chaptern im ganzen Land herbestellt. 
Personalkosten entfallen so nahezu kom- 
plett. Hier liegt auch einer der Gründe für 
die lange Anwärterzeit. Denn ein Vollmit- 
glied lässt - seinem gehobenen Status 
entsprechend - nach Möglichkeit für sich 
arbeiten. 


Kampfsport als weitere Gelquelle 

Hammerskins waren maßgeblich auch für 
die Durchführung des Kampfsportevents 
„Kampf der Nibelungen“ (KdN) mitverant- 
wortlich. In den Anfangsjahren hatte sich 
der 2015 verstorbene Hammerskin und 
V-Mann Roland Sokol um die Aufstellung 
von KämpferInnen gekümmert und fragte 
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auch beim Hamburger Neonazi-Kampf- 
sportler und Zuhälter Frank Kortz an, ob 
dieser Lust hätte zu kämpfen. Kortz, der 
zum Zeitpunkt am Anfang seiner Mixed 
Martial Art (MMA)-Karriere stand hatte 
sich dafür bereits bei „Malte“ aus „LU“ - also 
Malte Redeker aus Ludwigshafen - ange- 
meldet. Die Geschäfte des KdN laufen of- 
fiziell außerhalb der nachvollziehbaren 
Wege der HSN. Ein Ticket für einen Steh- 
platz 2019 hätte 35 Euro gekostet. Bei ei- 
ner ähnlichen Anzahl an AbnehmerInnen 
wie in 2018 - rund 800 Personen - konnten 
allein durch den Ticketverkauf fast 30.000 
Euro Umsatz generiert werden. Mit sol- 
chen Summen kann das HSN problemlos 
hantieren. Über 10.000 Euro habe man 
beispielsweise im Vorfeld für das „Ham- 
merfest“ 2012 vorstrecken müssen, teilte 
Redeker den deutschen Hammerskins we- 
nige Tage vorher mit. Die Meldung an die 
Mitglieder der HSN klingt unaufgeregt, 
ganz im Gegenteil zu Alexander Deptolla, 
der im Nachgang des Verbots des KdN 
2019 sich vor den TicketkäuferInnen zu 
rechtfertigen versuchte. Die Kamfsport- 
Geschäfte der HSN expandieren. 2017 
standen bereits Verhandlungen zur Über- 
gabe des russischen Kampfsportlabels 
„White Rex“ an Schweizer Hammerskins im 
Raum. Ihre „Fightex AG“ vertreibt nunmehr 
das Merchandise von „White Rex“. Die 
Schweizer Hammerskins haben die Sparte 
zudem um die Marke „Resistend Sports- 
wear“ erweitert. . 
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Die Hammerskins im 


NSU-Komplex 


BEE Im November 2011 enttarnte sich der 
„Nationalsozialistische Untergrund“ (NSU) 
selbst und deren rechtsterroristische Mord- 
serie wurde bekannt. Bis heute ist der 
NSU-Komplex nicht aufgeklärt. Einige der 
UnterstützerInnen laufen (wieder) frei he- 
rum. Viele gerieten nicht einmal in den 
Fokus. Die Hammerskins blieben fast voll- 
ständig unter dem Radar der Ermittler. Mit- 
te Juli 2021 veröffentlichte Exif-Recherche 
in einem Dossier ihre Erkenntnisse über 
die Hammerskins im Umfeld des NSU. In 
den NSU-Ermittlungen kommen deren 
Mitglieder vor, ohne als Hammerskins be- 
nannt zu werden. Einige von ihnen, vor al- 
lem aus dem „Chapter Sachsen“, stehen 
teils seit den 1990er Jahren mit den verur- 
teilten NSU-Unterstützern im Austausch. 
Gemeinsam bauten sie in den 2000er Jah- 
ren bedeutende Organisationsstrukturen 
in Thüringen und Sachsen auf. Hammer- 
skins waren maßgeblich in die finanzielle 
Unterstützung des inhaftierten NSU-Hel- 
fers Ralf Wohlleben verstrickt und mit ihm 
auch privat verbunden. 


Die erste Reihe um Kapke, Wohlleben, 
Eminger 

Ein wichtiger Kamerad des späteren NSU 
war Andre Kapke aus Jena. Er war Mitglied 
in der Kameradschaft „Thüringer Heimat- 
schutz“ (THS), in der sich das NSU-Kern- 
trio organisiert und politisiert hatte. Mit 
Uwe Mundlos, Uwe Böhnhardt und Beate 
Zschäpe nahm er an zahlreichen Aktionen 
teil. Als das Kerntrio 1998 abtauchte, ver- 
suchte Kapke über Neonazis in Berlin Hilfe 
zu organisieren. Mit dem NSU-Helfer Ralf 
Wohlleben organisierte er Spenden für das 
Kerntrio. Kapke war zudem an dem Ver- 


such beteiligt, für den NSU Reisepässe zu 
besorgen. Als am 4. November 2011 in Ei- 
senach ein vom NSU benutztes Wohnmobil 
brannte und darin die Leichen von Uwe 
Mundlos und Uwe Böhnhardt gefunden 
wurden, war das Handy von Andre Kapke 
12 Minuten lang in einer naheliegenden 
Funkzelle eingeloggt. Die Ermittlungs- 
behörde verdächtigte ihn, an diesem Tag 
über Handy Verbindung zu Beate Zschäpe 
aufgenommen zu haben. Bis heute unge- 
klärt ist, wie Beate Zschäpe davon erfuhr, 
dass ihre Verbündeten sich im Wohnmobil 
in Eisenach umbrachten. Der Neonazi Ralf 
Wohlleben wurde wenige Tage nach der 
Selbstenttarnung festgenommen. Er ist ei- 
ner der maßgeblichen Unterstützer des 
NSU. Die Hilfen koordinierte er gemeinsam 
mit den sächsischen Unterstützungsstruk- 
turen. Er beschaffte dem NSU die Waffe mit 
der die rassistische Mordserie begangen 
wurde. 2018 wurde Wohlleben wegen Bei- 
hilfe zum Mord zu einer Freiheitsstrafe 
verurteilt und wenige Tage später aus der 
bereits verbüßten Untersuchungshaft ent- 
lassen. 

Weitaus glimpflicher kam der Ange- 
klagte Andre Eminger davon. Er und seine 
Lebenspartnerin Susann Eminger waren 
die engsten Vertrauten des NSU-Kerntrios 
und Mitwissende. Beide hatten Zschäpe, 
Mundlos und Böhnhardt bei ihrem Leben 
unter falschen Namen maßgeblich unter- 
stützt. Auch die Logistik des Terrors un- 
terstützte Andre Eminger. Er mietete zwi- 
schen 2000 und 2003 dreimal Wohnmobile 
an, die für Raubüberfälle und für den Bom- 
benanschlag in der Kölner Probsteigasse 
genutzt wurden. Im November 2011 ver- 
suchte Beate Zschäpe durch einen selbst 


gelegten Brand, die Spuren in der Woh- 
nung zu verwischen. Danach rief sie Andr& 
Eminger an, der ihr bei der Flucht aus Zwickau 
half. Zschäpe und vermutlich weitere Per- 
sonen verschickten nun mindestens fünf- 
zehn DVDs, in denen sich der NSU zu sei- 
nen Morden bekannte. Sechs der DVDs 
wurden mutmaßlich von Beate Zschäpe 
versendet. Andre Eminger wurde zu einer 
Freiheitsstrafe wegen Unterstützung einer 
terroristischen Vereinigung verurteilt. 


Die verschonte zweite Reihe 

Es müsste klar sein, dass der NSU ein grö- 
ßeres unterstützendes Netzwerk brauchte, 
um so lang im Untergrund leben und mor- 
den zu können. Doch das Netzwerk um die 
bekannten NSU-UnterstützerInnen blieb 
von tiefgreifenden Ermittlungen verschont. 
Spätestens hier findet man auch wichtige 
Vertreter der Hammerskins. 


Die Struck-Connection 

Da wäre z.B. die Neonazi-Aktivistin Mandy 
Struck aus Schwarzenberg. Beate Zschäpe 
nutze über Jahre Strucks Identität, sie er- 
möglichte ihr so ein Leben im Untergrund. 
Struck organisierte den Flüchtigen 1998 
eine der ersten Unterkünfte. Sie kamen in 
der Wohnung von Strucks damaligem 
Partner Max-Florian Burkhardt im sächsi- 
schen Chemnitz unter. Sein Name tauchte 
bis zur Selbstenttarnung des NSU im Jahr 
2011 im Zusammenhang mit Anmietungen 
von Wohnungen und einem Konto auf, auch 
ein von Uwe Mundlos genutzter Reisepass 
lief auf den Namen. Von Struck führt die 
Spur zu Thomas Gerlach aus dem Alten- 
burger Land in Thüringen - bis heute Mit- 
glied der „Hammerskin Nation“. Er soll laut 
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der Meldung einer V-Person sogar eine 
Liebschaft mit Beate Zschäpe gehabt ha- 
ben. Er selbst bestreitet dies. Als Gerlach 
Anfang der 2000er Jahre in Haft saß, 
pflegte er über die „Hilfsorganisation für 
nationale und politische Gefangene“ (HNG) 
Briefkontakt zu Mandy Struck. Nach seiner 
Haftentlassung im Oktober 2004 waren 
die beiden kurzzeitig liiert. Durch den 
Hack des Neonazi-Forums „HatecoreTK“ 
Ende 2005 wurde bekannt, dass Gerlach 
den Namen von Struck als persönliches 
Passwort nutzte. Unter seinem Spitzna- 
men „Ace“ schrieb er zahlreiche Beiträge 
im Hauptforum und kommunizierte zu- 
dem mit Neonazis aus ganz Deutschland 
in einem geheimen Unterforum. Für beide 
Zugänge nutze er das Kennwort „struck- 
mandy“. Noch im März 2005 nahmen Struck 
und Gerlach an einem Aufmarsch im thü- 
ringischem Greiz teil. Als Thomas Gerlach 
2014 beim NSU-Prozess in den Zeugen- 
stand musste erklärte er, sein „selbst ge- 
stelltes Wertegefühl“ verbiete es ihm, sich 
zum Thema Hammerskins zu äußern. Ei- 
nen Tag vor seiner zweiten Vorladung in 
den Zeugenstand traf er sich mit dem Eu- 
ropa-Chef der Hammerskins, Malte Rede- 
ker. Anschließend ließ Gerlach über einen 
Anwalt verkünden, er könne sich nicht zu 
den Hammerskins äußern, ohne sich selbst 
zu belasten. Er kam damit durch. 





FF} 


Die Richter-Connection 

Auf Nachfrage räumte Gerlach beim 
NSU-Prozess allerdings ein, den Neonazi 
Thomas Richter aus Halle gekannt zu ha- 
ben. Richters Daten wurden auf einer Kon- 
taktliste des NSU in der Garage in Jena ge- 
funden und er kannte Uwe Mundlos aus 
seiner Zeit bei der Bundeswehr. Thomas 
Richter wurde vom Geheimdienst als 
V-Mann geführt. Ab Mitte der 2000er Jah- 
re bis Anfang der 2010er Jahre bewegte er 
sich im Kreis der Hammerskins. In ihrem 
internen Forum hießen die Hammerskins 
Richter im Januar 2010 „Herzlich Willkom- 
men“. Er hatte sich 2009 in dem Forum an- 
gemeldet und benutzte das Logo der 
„Crew 38“ als Avatar. Brisant ist, dass Rich- 
ter selbst zwischenzeitlich unter Verdacht 
geriet, von der Existenz des NSU gewusst 
zu haben - weit vor dessen Selbstenttar- 
nung. Laut einem Sachverständigen stellte 
dieser „mit großer Sicherheit“ 2003 CDs 
her, die erstmals auf den Namen NSU hin- 
wiesen. 


Die Bielefeld-Connection 

Vom Kreis um Thomas Gerlach führen auch 
Spuren zum NSU-Opfer Michele Kiesewet- 
ter. Über den Facebook-Account „Kritischer 
Mensch“ wurde 2011 just nach Auffliegen 
des NSU das direkte Umfeld der ermorde- 
ten Polizistin belästigt. Eine enge Freundin 


Thomas Gerlach und seine Ehefrau Marlen G. bei einer 
Veranstaltung von „Querdenken“ im November 2020 in 
Berlin 


der Polizistin bekam von diesem Account 
unter anderem Weblinks zum „Thüringer 
Heimatschutz“ zugeschickt. Auch erhielt 
sie eine Freundschaftsanfrage von dem 
Account, was insgesamt als Ausspäh- und 
Einschüchterungsversuch wahrgenommen 
wurde. Der Abschlussbericht des NSU-Un- 
tersuchungsausschuss in Thüringen vom 
August 2019 hält dazu fest, „dass es sich 
bei ‚Kritischer Mensch‘ um Mareike Biele- 
feld handelte.“ Mareike Bielefeld und Tho- 
mas Gerlach kennen sich seit Jahren. Bie- 
lefeld lebt(e) mit Andreas G. - dem Bruder 
von Thomas Gerlach - in einer Lebensge- 
meinschaft. Hellhörig hätten die Ermitt- 
ler*innen werden können, als in der Aus- 
wertung der Personalie Andreas G. zu Tage 
kam, dass er im Januar 2008 erfolgreich 
eine sprengstoffrechtliche Erlaubnis bean- 
tragte. Doch seitens der Behörden ge- 
schieht nichts. Bielefeld und Gerlach zähl- 
ten in den 2000er Jahren zum Kern der 
„Nationalen Sozialisten Altenburger Land“, 
Bielefeld ging in Katzhütte zur Schule, im 
Nachbarort wuchs das NSU-Opfer Kiese- 
wetter auf. Zusammen mit Marlen P. war 
Bielefeld in den 2000er Jahren in der Füh- 
rungsriege des „Mädelring Thüringen“ 
(MRT), der Frauenorganisation des „Thü- 
ringer Heimatschutzes“ (THS). Marlen P. ist 
mittlerweile mit Thomas Gerlach verheira- 
tet und trägt heute den Namen Marlen G. 


Die Wagner-Connection 

Im NSU-Komplex hervorzuheben ist auch 
der im sächsischem Schkeuditz wohnhafte 
Stefan Wagner. Er gehörte den „Hammer- 
skins Sachsen“ von 1995 bis Mitte der 
2010er Jahre an. Als Leiter und Redner 
neonazistischer Versammlungen trat er 
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Stefan Wagner (links) im Gespräch mit Andre Kapke bei 
einem Aufmarsch im August 2008 in Altenburg 


auch öffentlich in Erscheinung. Wagner er- 
hielt vom NSU-Vertrauten Andr& Eminger 
2005 und 2006 Gelder. Die Ermittler*innen 
stuften die Transaktionen zwar als „er- 
wähnenswerte Überweisungsaufträge“ 
ein, bemühten sich aber nicht herauszu- 
finden, was es damit auf sich hatte. Auch 
hatte Andre Eminger eine Telefonnummer 
in seinem Kontaktbuch unter „Steffan Wag- 
ner“ abgespeichert. Die Ermittlung der Be- 
hörden endete mit der Feststellung, dass 
diese Nummer nicht auf Wagner registriert 
sei, sondern auf eine Person ohne polizei- 
liche Erkenntnisse. Obwohl dies darauf 
hindeutete, dass Wagners Telefonnummer 
auf einen falschen Namen oder auf eine 
andere Person angemeldet war - was als 
ein konspiratives Verhalten interpretiert 
werden kann - erhält der Kontakt die Be- 
wertung „Keine Relevanz“. Kurz nach der 
Selbstenttarnung des NSU wird die Kom- 
munikation von Ralf Wohlleben überwacht. 
Die Beamten schneiden einen Austausch 
auf Facebook zwischen einem „Stefan 
Wagner“ und Ralf Wohlleben mit. Der 
„Wagner“ ist sich bewusst, wie ernst die 
Lage ist, in der sich Wohlleben befindet 
und versucht diesen zu beruhigen. Sieben 
Tage nach dem Gespräch wird Wohlleben 
in U-Haft genommen. In der Kommunika- 
tion von Wohlleben mit „Wagner“ über den 
Facebook-Chat lässt sich eine Vertrautheit 
ablesen. Ermittelt wurde jedoch nicht, um 
welchen „Stefan Wagner“ es sich hierbei 
handelte. 


Die Saalfeld-Connection 

Auch in der Betrachtung des Personenzu- 
sammenhangs um den Neonazi Steffen 
Richter aus Saalfeld verdichtet sich ein Zu- 
sammenhang zwischen den Hammerskins 
und dem Netzwerk der NSU-Unterstüt- 
zenden. Dieser trat in der Vergangenheit 
mit Codes der Bruderschaft auf, präsen- 
tierte sich als „Supporter“ der HSN. Mit Ralf 
Wohlleben war er schon in den frühen 
2000er Jahren gut bekannt. Über Wohlle- 
ben soll er auch mit Thomas Gerlach in 
Kontakt gekommen sein. Nach Wohllebens 


Inhaftierung kümmerte er sich in Abspra- 
che mit Gerlach intensiv um Spendengel- 
der für Ralf Wohlleben. Richter war an der 
Organisation von Konzerten beteiligt, de- 
ren Gewinne dem NSU-Unterstützer Wohl- 
leben zugute kamen. Dazu fragte er den 
Europa-Chef der HSN Redeker nach Kon- 
takten zu Bands. Redeker gab ihm zu wis- 
sen: „Hat gutet zweck was mit jena zu tun? 
Dann wäre die bereitschaft eventuell hö- 
her.“ (sic!) Als Richter bejahte, dass es um 
Gelder für Wohlleben geht, versicherte ihm 
Redeker: „Ich klemm mich hinter.“ 2012 
hatten die Behörden außerdem die Er- 
kenntnis gewonnen, dass Ralf Wohlleben 
aus der Haft heraus mit Steffen Richter ge- 
heime Nachrichten ausgetauscht hatte. 
Anfang Oktober 2012 wurde Wohlleben 
deshalb von der Justizvollzugsanstalt Ton- 
na in Thüringen nach München verlegt. 


Hammerskins und NSU-Unterstützer 
beim „Fest der Völker“ 

Zu einer bedeutenden Neonazi-Veranstal- 
tung entwickelte sich ab 2005 die Kund- 
gebung „Fest der Völker“, zu der zu Hoch- 
zeiten über tausend Teilnehmende aus 
ganz Europa anreisten. Auch dort traten 
u.a. Gerlach, Kapke und Wohlleben als 
Hauptorganisatoren auf. Vor Ort fanden 
sich etliche Hammerskins als Akteure ein: 
2005 Gergely Csirke, Chef der ungarischen 
Hammerkins als Sänger der Band „Vörszer- 
zödes“, 2006 Märio Machado, damals ein 
enger Freund von Thomas Gerlach und 
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führender Hammerskin aus Portugal, der 
als Redner eingeplant war und 2008 die 
Schweizer Hammerskins Markus Martig 
und Adrian Segessenmann, die ebenfalls 
auf der Bühne redeten. Als Anmelder tra- 
ten Andre Kapke und Ralf Wohlleben auf. 


Die Messebau-Job-Connection 

Auch im Privaten waren Gerlach, Wohl- 
leben und Kapke eng miteinander verbun- 
den. Um 2010 vermittelte Kapke Gerlach 
Jobs in seiner Messebau- und Montage- 
firma. Gemeinsam waren sie bundesweit 
beruflich unterwegs. Ein Nebeneffekt war 
dabei, dass die Arbeitsreisen für Besuche 
bei Neonazis und explizit auch Hammer- 
skins genutzt wurden. Den Kontakt zum 
inhaftierten Wohlleben hielt Gerlach auch, 
als er nicht in unmittelbarer Nähe sein 
konnte. 


Die Bauservice-Job-Connection 

Betrachtet man die „Hammerskins Sach- 
sen“ stößt man unweigerlich auf Steffen K. 
aus Auerbach. Er wurde Anfang 1998 zum 
Fullmember und soll laut einer Aussage ei- 
nes ehemaligen „Bruders“ aus Ostsachsen 
den Posten des „Sicherheitschefs“ beim 
„Chapter Sachsen“ betreut haben. 1994 
kam es dabei zu einem, von heute aus be- 
trachtet, brisanten Treffen. K. war Anfang 
August ins bayrische Straubing gereist. 
Dorthin hatten Neonazi-Skins geladen, 
um bei Musik und reichlich Alkohol abge- 
legen an einem Weiher ein kleines Fest zu 
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feiern. Gesungen wurde auch „Blut muss 
fließen, knüppelhageldick“. Damit riefen 
sie die Polizei auf den Plan, die vor Ort 25 
Personen feststellte. Kontrolliert wurde 
auch Uwe Mundlos. 

Die Szene im Südwesten Sachsens war 
vor allem von den Aktivitäten des „Blood & 
Honour“-Netzwerks geprägt. Schlüssel- 
figur war damals Ralf Marschner, genannt 
„Manole“, aus Zwickau. Er betrieb vor Ort 
den Szeneladen „The Last Resort Shop“ 
und spielte in der Neonazi-Band „West- 
sachsengesocks“. Die einzige CD, die Mar- 
schner mit seiner Band aufnahm, brachte 
Mirko Hesse heraus, der damalige Chef der 
„Hammerskins Sachsen“. Marschner wie- 
derum half Hesse und seinen „Brüdern“ 
um 1998 bei der Organisation von Groß- 
konzerten. So verwundert es kaum, dass 
sich innerhalb dieses Netzwerkes auch 
Jobs zugeschoben wurden. Eine Anlauf- 
stelle für die Szene war der „Bauservice 
Marschner“. Die Firma hatte Ralf Marsch- 
ner im Juli 2000 gegründet und sich mit ihr 
hauptsächlich auf Abrissarbeiten fokus- 
siert. Auch Steffen K. gehörte zum Stamm 
der Mitarbeitenden des Baugeschäfts, das 
im März 2002 aufgrund einer Insolvenz 
schließen musste. Baustellen wurden bun- 
desweit bedient. Steffen K. habe laut eige- 
ner Aussage für Marschner zeitweise in 
München gearbeitet. Am 13. Juni 2001 ge- 
gen 20:45 Uhr wurde Abdurrahim Özüd- 
ogru vom NSU in Nürnberg ermordet. 
Marschners Firma hatte am Tattag um 18 





Uhr in Zwickau ein Auto angemietet, wel- 
ches am Folgetag um 18 Uhr abgegeben 
worden sei. Sicher war sich da die Autoan- 
mietung allerdings nicht, denn die Uhrzei- 
ten seien nur pro forma gelistet. Oft sei 18 
Uhr vermerkt worden, obwohl die Autos 
erst in der Nacht abgegeben wurden. Als 
zweiter Fahrer war an dem Tag der Neonazi 
Jens Peer G. angegeben. Dieser soll sich 
2016 an seinem Wohnhaus in Zwickau in 
einem Shirt der „Hammerskins Sachsen“ 
präsentiert haben, berichten Augenzeug* 
innen. Er wohnte in Zwickau schräg ge- 
genüber der Wohnung, die Andre Eminger 
dem NSU als Unterschlupf besorgt hatte. 
Die Verbindungen ins NSU-Unterstüt- 
zer-Umfeld sind eigentlich nicht zu über- 
sehen. Mit Andr& Eminger, Susann Häuser 
(später Eminger) und Ralf Marschner geriet 
Jens Peer G. 2001 nach einem Übergriff in 
der Zwickauer Kneipe „Big Twin“ in ein Er- 
mittlungsverfahren. Die Ermittlungen 
rund um den „Bauservice Marschner“ wur- 
den im NSU-Komplex auch deswegen an- 
gestoßen, weil ein ehemaliger Mitarbeiter 
der Firma - der nicht aus der rechte Szene 
stammt - bei seiner Vernehmung angab, 
dass er Uwe Mundlos auf einigen Baustel- 
len gesehen habe. Die Person, die er als 
Mundlos identifizierte, sei ihm als „Max“ 
bekannt gewesen. Mit der Identität des 
Chemnitzer Neonazis Max-Florian Burk- 
hardt hatte sich Mundlos u.a. einen Reise- 
pass besorgt. Das hier nicht gründlich 
weiter ermittelt wurde, lag vermutlich da- 
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„Fest der Völker“ in Jena 2007. 

Auf der Bühne: Ralf Wohleben (ganz links), der Hammer- 
skin Hendrik Stiewe (Mitte) als Übersetzer der Rede des 
Griechen Nick Giohalas (rechts) 


ran, dass Ralf Marschner von 1992 bis 
2002 als V-Mann für den Geheimdienst 
tätig war. In ihrem Dossier schrieb Exif-Re- 
cherche zudem, dass auch der ehemalige 
Hammerskin Steffen K. als V-Mann für den 
Geheimdienst gearbeitet habe. 


Die WBE-Connection 

Die Bande der Hammerskins zu den rele- 
vanten Personen des NSU-Unterstüt- 
zungskreises war an vielen Stellen eng. 
Darauf deuten auch Berichte aus dem Fan- 
zine „The Aryan Law & Order“, dem Sprach- 
rohr der „Weissen Bruderschaft Erzgebirge“ 
(WBE). Dieser gehörten Maik und Andr& 
Eminger an. In einer Ausgabe des Heftes 
aus dem Frühjahr 2000 war zu einer Feier 
der Hammerskins in Leipzig zu lesen , (...) 
das eigentlich einer Zusammenarbeit mit 
den Hammerskins in unserem schönen 
Ländchen Sachsen nichts mehr im Wege 
steht.“ In einer anderen Ausgabe berichtet 
Andre Eminger in dem Artikel „HS-Marsch 
im Vogtland“ über eine gemeinsame „Wan- 
derung“ der WBE mit den Hammerskins. 


Zweite oder erste Reihe ? 

Der Frage wie eng die Hammerskins und 
das NSU-UnterstützerInnen-Netzwerk 
miteinander verknüpft waren muss weiter 
nachgegangen werden. Bedenkt man den 
elitären Habitus der Hammerskins mit jah- 
relangen Wartezeiten für deren Anwärter- 
schaft etc., lassen zwei Recherche-Ergeb- 
nisse aufhorchen. Die NSU-Unterstützer 
Kapke und Wohlleben hatten mehrfach 
direkten Zugang zu Aktivitäten der abge- 
schotteten „Hammerkin Nation“. 2006 war 
Wohlleben Teil einer Runde, bestehend aus 
Mitgliedern der „Hammerskins Sachsen“ 
und „Portugal Hammerskins“, die auf der 
Leuchtenburg bei Jena an einem „Ritter- 
essen“ teilnahmen. Andre Kapke nahm an 
Ausflügen teil, die von Hammerskins initi- 
iert wurden - etwa als zwei Anwärter der 
„Schweizer Hammerskins“ im April 2012 
auf Vorstellungsreise bei den deutschen 
Hammerskins waren. . 
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Hammerskins Worldwide 


Meetings zur länderübergreifenden 


BEN Internationale Treffen sind Dreh-und 
Angelpunkt zur Ausrichtung der Bruder- 
schaft und ermöglichen es länderüber- 
greifend zu reagieren, sollten lokale Chap- 
ter in Schwierigkeiten stecken. Auch um 
die Koordination der weltweiten Geschäfte 
der Bruderschaft am Laufen halten zu 
können, braucht es regelmäßige Treffen. 
Ein landesweites Treffen, das sogenannte 
„National Officers Meeting“ (NOM) findet 
alle zwei bis drei Monate statt, abwech- 
selnd ausgerichtet vom jeweils regional 
zuständigen Chapter. In Deutschland 
kommen dabei zwischen 50 und 70 Per- 
sonen zusammen. Ein Treffen auf europä- 
ischer Ebene - an dem im Durchschnitt 
ebenso viele Personen teilnehmen - wird 
als „European Officers Meeting“ (EOM) be- 
zeichnet. Es findet bis zu vier Mal im Jahr 
über ein ganzes Wochenende statt. Auch 
hier ist das jeweilige Land für die Logistik 
und Umsetzung der Zusammenkunft zu- 
ständig. Sowohl beim EOM als auch bei ei- 
nem NOM sind nicht nur, wie der Name 
des Treffens eigentlich suggeriert, die „Of- 
ficers* anwesend, sondern auch Mitglieder 
ohne spezielle Rolle. Prospects müssen bei 
bestimmten Punkten der Tagesordnung 
das Treffen verlassen. Bei den EOMs und 
NOMs gibt es jedoch Extra-Treffen, die 
ausschließlich von den „Officers“ besucht 
werden. Ob NOM, EOM, „Summercamp“ 
oder „Wintercamp“: Die dort geführten 
Debatten bleiben intern und wichtige Ent- 
scheidungen werden „face to face“ be- 
sprochen. 


Portugal: Waffen, Drogen & „Hells Angels“ 
Im Jahr 2006 schickt der portugiesische 
Geheimdienst SIRP einen Bericht an das 


(Problem)Koordination 


„Bundesamt für Verfassungsschutz“ in 
Köln, in dem er mitteilt, dass nach seinen 
Kenntnissen Thomas Gerlach für Waffen- 
lieferungen an die „Portugal Hammer- 
skins“ (PHS) verantwortlich sei. Von be- 
sonderem Interesse seien Schalldämpfer 
gewesen, diese habe Gerlach über den 
Neonazis Alexander Larrass (heute Rotelli) 
in der Schweiz besorgen wollen. Zwischen 
Gerlach und den portugiesischen Ham- 
merskins bestehen enge Bande. 2006, als 
in Jena das neonazistische „Fest der Völ- 
ker“ stattfinden sollte, war auch der da- 
malige Chef der PHS Märio Machado als 
Redner eingeplant. Gerlach hatte das „Fest 
der Völker“ an führender Stelle organisiert 
- u.a. mit dem NSU-Unterstützer Ralf 
Wohlleben. Machado hatte zu diesem Zeit- 
punkt bereits eine Haftstrafe verbüßt, da 
er 1995 aus rassistischen Motiven den 
27-jährigen Alcindo Monteiro auf den 
Straßen Lissabons so schwer zusammen- 
schlug, dass dieser starb. Kurz vor dem 
„Fest der Völker“ 2006 wurde Machado in 
Portugal erneut verhaftet, wieder auf freiem 
Fuß plante er mit 30 Neonazis der „Frente 
Nacional“ und mit französischen Hammer- 
skins nach Jena zu reisen. Thomas Gerlach 
würde sie an der französisch-deutschen 
Grenze abholen. Das „Fest der Völker“ fand 
zwar nicht statt, aber im Jahr 2006 wurden 
Machado und seine „Portugal Hammer- 
skins“ von Gerlach und den „Hammerskins 
Sachsen“ u.a. mit einem „Ritteressen“ auf 
der Leuchtenburg bei Jena unterhalten. 
Ralf Wohlleben war Teil der Runde. 2007 
kam es zu einem weiteren Einsatz der Ter- 
rorismusabwehreinheit der portugiesi- 
schen Polizei gegen die PHS und Märio 
Machado. 27 Personen wurden u.a. der 


Besitz illegaler Waffen und Entführung 
vorgeworfen - vierzehn Personen gehör- 
ten dem Chapter „Portugal“ an. Wenige 
Tage nach der Durchsuchung fand eine 
Konferenz der europäischen extremen 
Rechten in Lissabon (Portugal) statt, auf 
der auch Thomas Gerlach als Redner an- 
gekündigt wurde. Acht Tage nach der 
Konferenz hielten deutsche Hammerskins 
ein „National Officers Meeting“ (NOM) ab. 
Laut der Meldung eines Teilnehmers des 
Treffens, der zu dem Zeitpunkt als V-Mann 
für den Geheimdienst tätig war, habe man 
sich u.a. über die Vorfälle in Portugal aus- 
getauscht. Die portugiesischen Behörden 
hatten über die Hammerskins Kontakt- 
sperren verhängt. Diese galt es, laut der 
Diskussion auf dem NOM, zu „unterwan- 
dern“. Es wurde entschieden, dass sich da- 
rum „ACE“ (Alias von Gerlach) kümmern 
soll. 2016 folgten weitere Razzien bei Mit- 
gliedern der PHS. Gegen rund 20 Personen 
des Chapters wird wegen „Hassverbre- 
chen“ und Angriffen auf 20 Menschen so- 
wie einem versuchten Mord ermittelt. 
Während seiner Haft verlor Machado of- 
fenbar die Kontrolle über sein Chapter - 
Kokain und Heroinhandel wurde offenbar 
zum Problem. Konflikte und Intrigen der 
Portugiesen landeten mehrfach auf der 
Tagesordnung der europäischen „Ham- 
merskin Nation“. Auch Probleme zwischen 
„Hells Angels MC“ und den PHS wurden 
thematisiert. Die Hammerskins hätten, 
nachdem diese Gerüchte aufkamen, ein 
Essen mit führenden Personen des lokalen 
„Hells Angels MC“ Charter arrangiert. „Wir 
haben keine Probleme mit ihnen (...) aber 
wir wollen keine Scheiße und keine schlech- 
ten Worte mehr darüber hören. Also, wir 
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haben den ‚Krieg‘ gegen sie gewonnen, 
den ‚Krieg‘ den sie angefangen haben.“ Im 
„Krieg“ mit dem „Hells Angels MC“ zu sein 
heißt, sich mit der organisierten Krimina- 
lität anzulegen. Erstaunlich, dass sich die 
Hammerskins als Gewinner dieses „Kriegs“ 
erachteten. Auch die interne Auseinander- 
setzung in Portugal scheint mittlerweile 
geklärt und es findet ein reger Austausch 
zwischen den „Portugal Hammerskins“ 
und ihren „Brüdern“ der anderen Chapter 
statt. 


Expansion nach Südamerika 
Die „Portugal Hammerskins“ waren es 
auch, die sich als Leumund um Neonazis 
aus Brasilien kümmerten, welche sich um 
2016 als „Crew 38“ aufstellten und seit 
Herbst 2020 als vollwertiges Chapter 
„Hammerskins Brasil“ bezeichnen dürfen. 
Dem Chapter gehören heute prominen- 
te Personen der Szene an. Etwa Alexandro 
Carneiro, Sänger der bekannten Rechts- 
Rock-Band „Zurzir“, der heute in den USA 
lebt und dort auch bei „38 Warmachine“ 
spielt. Carneiro war es, der bereits 2016 
u.a. deutsche Hammerskins besuchte und 
sich in T-Shirts der „Crew 38 Rheinland“ 
präsentierte. Auch Miguel D‘Almada ist 
kein Unbekannter. Er stammt ursprünglich 
aus Portugal, verzog aber 2017 nach Bra- 
silien. Bekanntheit erlangte er als führen- 
des Mitglied der Fangruppe „Juve Leo“ des 
Fußballclubs Sporting Lissabon. Er war u.a. 
in die Produktion und den Verkauf von of- 
fiziellen Fanmaterial des Clubs involviert, 
soll aber aufgrund von Unstimmigkeiten 








über den erzielten Gewinn in Streit mit den 
anderen Beteiligten gekommen sein. Dies 
soll laut Insidern aus der Fanszene von 
Sporting Lissabon zu seinem Umzug nach 
Brasilien geführt haben. Dort geriet er 
2017 erneut in den öffentlichen Fokus, weil 
er im Namen der Fangruppe „Rapazia- 
dal906“ auf YouTube Videos veröffent- 
lichte. Brisant war dabei, dass er private 
Anschriften und Daten von Schiedsrichtern 
und Kommentatoren preisgab, die mit 
dem Fußballclub Benfica Lissabon in Ver- 
bindung stehen. D‘Almada nahm im No- 
vember 2019 am „Hammerfest“ in Frank- 
reich teil, bekleidet in Prospect-Merchan- 
dise. 

Rund ein Jahr zuvor stand sein Mitstrei- 
ter, der Brasilianer und Prospect Laureano 
Vieira Toscani in Porto Alegre vor Gericht. 
Er war Teil einer Gruppe Neonazis, die am 
8. Mai 2005 - dem 60. Jahrestag des Kriegs- 
endes - eine Gruppe Juden in einer Bar zu- 
sammengeschlagen und mit Messern an- 
gegriffen hatten. Eines der Opfer wurde 
mit schwersten Verletzungen auf die In- 
tensivstation gebracht. Toscani wurde zu 
13 Jahren Haft verurteilt. „Free Laureano“ 
heißt es indes auf Grafiken im Netz, die 
von Hammerskins verbreitet werden. Joäo 
Guilherme Correa hingegen, der heute 
Fullmember des brasilianischen Chapters 
ist, wurde für seine Rolle in einem Mordfall 
bis heute nicht verurteilt. Er war in der 
Nacht des 20. April 2009 maßgeblich an 
der Ermordung eines Paares in der Region 
um Curitiba beteiligt. Das Paar gehörte 
selbst der Neonazi-Szene an und feierte 





Links: Konzert der „Portugal Hammerskins“ in Lissabon 
um 2011, an dem auch Mitglieder des Chapter „Sachsen“ 
teilnahmen 


Rechts: Damals noch Anwärter der „Hammerskins Brasi- 
lien“: Miguel D‘Almada, Laureano Toscani und Alexendro 
Carneiro (v.|.n.r.) 


mit ihren Mördern noch am Abend den 
Geburtstag von Adolf Hiltler. In ihrer Radi- 
kalität soll das Paar, vor allem Bernardo 
Pedroso, nicht auf Linie gewesen sein. Pe- 
droso, der in Curtiba als intellektuell und 
einflussreich galt, soll sich etwa gegen An- 
griffe auf Homosexuelle ausgesprochen 
haben. Er und seine Partnerin wurden in 
der Nacht des 20. April in einen Hinterhalt 
gelockt und dann durch Kopfschüsse ge- 
tötet. Die drei Neonazis, darunter Joäo 
Guilherme Correa, wurden nach einer kur- 
zen U-Haft wieder auf freien Fuß gesetzt 
und wurden bis heute nicht für die Tat ver- 
urteilt. 

Stattdessen schloss er sich den Ham- 
merskins an und war im November 2018 
u.a. in Deutschland auf Vorstellungsreise. 
Bilder, die damals entstanden, zeigen ihn 
etwa mit Prospect-Patch vor der Villa Jo- 
seph Goebbels im brandenburgischen 
Wandlitz. . 
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Was deutsche 
„Sicherheitsbehörden“ 


(nicht) zu sagen haben 


BEI Mitte Juni 2021 stellte das „Bundesamt 
für Verfassungsschutz“ (BfV) mit großem 
Mediengetöse seinen „Verfassungsschutz- 
bericht“ für das Jahr 2020 vor. Darin wird 
auf 72 Seiten über den sogenannten 
Rechtsextremismus berichtet. Über die 
Hammerskins findet sich kein Wort. In den 
letzten zehn Jahren gab es - trotz reger 
Tätigkeiten der „Hammerskin Nation“ (HSN) 
in Deutschland - seitens der Geheim- 
dienste wenig Informationen für die Öf- 
fentlichkeit. Es ist ein verbreiteter Irrtum 
zu glauben, dass der „Verfassungsschutz- 
bericht“ ein Lagebild sogenannter „verfas- 
sungsfeindlicher Bestrebungen“ zeichnet. 
In der Publikation steht vielmehr das, was 
die Öffentlichkeit nach Ansicht des „Ver- 
fassungsschutzes“ (VS) erfahren soll. Was 
sie nicht wissen soll, wird kurzgehalten 
oder verschwiegen. Insbesondere seit den 
Aufklärungsversuchen rund um den NSU- 
Komplex lässt die behördliche Einschät- 
zung bei Antifaschist*innen alle Alarmglo- 
cken läuten. Wieder liegen die Fragen auf der 
Hand, welche Interessen die unterschied- 
lichen „Verfassungsschutzämter“ verfol- 
gen, wo sie ihre Spitzel platziert haben, 
wie sie diese schützen möchten und welche 
Risiken dafür in Kauf genommen werden. 


Textbausteine und Schweigen im Walde 
Wohl agiert der Inlandsgeheimdienst nach 
politischen Vorgaben der Bundes- und 
Landesregierungen, doch haben die je- 
weiligen Landesämter oft eigene Ziele und 
Programme. Dabei arbeiten die Landes- 
ämter und das Bundesamt nicht zwingend 


zusammen oder folgen einer einheitlichen 
Linie. Das kann dazu führen, dass die ei- 
nen öffentlich machen, was andere be- 
wusst verschweigen. So geht der saarlän- 
dische VS in seinem Bericht für das Jahr 
2019 auf die HS ein: „Das ‚Chapter West- 
wall‘ war auch verantwortlich für die Aus- 
richtung des HS-,Sommercamps 2018‘. 
Dieses fand Anfang August in einem Wald- 
gelände im hessischen Eckmannsheim 
östlich von Gießen statt.“ Im hessischen 
VS-Bericht wird das Camp nicht erwähnt. 
Bis 2016 noch mit ein paar Standardflos- 
keln bedacht, fallen die HS ab 2017 ganz 
aus dem alljährlichen Bericht heraus - ob- 
gleich sie ab Mitte der 2010er Jahre im 
Bundesland personellen Zulauf hatten und 
im Jahr 2017 einen eigenen Musiksampler 
produzierten. Offensichtlich nutzen Bun- 
desamt und Landesämter zum Thema HS 
Textbausteine, die von Jahr zu Jahr in die 
neuen VS-Berichte übertragen und allen- 
falls mit ein paar neuen Daten angerei- 
chert werden. Der VS Baden-Württemberg 
veröffentlichte von 2013 bis 2017 einen 
identischen 550 Zeichen langen Text ohne 
die Existenz der Chapter zu erwähnen. Im 
Mai 2013 stand auf seiner Webseite: „In 
Baden-Württemberg unterhalten zwar 
einzelne rechtsextremistische Skinheads 
Kontakte zu den ‚Hammerskins‘, ein soge- 
nanntes ‚Chapter‘ (regionale Gruppe) 
konnte bislang jedoch nicht festgestellt 
werden.“ Dabei existierte seit 2001 ein 
Chapter „Baden“ und seit 2009 ein Chapter 
„Württemberg“. Auch der bayerische VS 
bemühte in den 2010er Jahren immer glei- 


che Textbausteine. Im Bericht 2017 über- 
raschte er mit einer zusätzlichen Informa- 
tion: „Auf einem abgelegenen Privat- 
grundstück in Geiselhöring fand am 1. Juli 
ein Treffen von 50 „Hammerskins“ statt. 
Nur: Dieses „National Officers Meeting“ 
(NOM) war von der Antifaschistische Infor- 
mations-, Dokumentations- und Archiv- 
stelle (A.l.D.A) in München öffentlich ge- 
macht worden. Die Behörde sah sich of- 
fensichtlich durch die Antifa-Publikation 
genötigt, das Treffen zu erwähnen. Bei den 
folgenden Berichten bleibt der VS seiner 
Linie wieder treu. Im Januar 2018 fand in 
Triefenstein (Unterfranken) ein „European 
Officers Meeting“ (EOM) statt, im Februar 
2019 trafen sich über 70 Hammerskins zu 
einem NOM in Lohr am Main (Unterfran- 
ken) - beide bleiben unerwähnt. Im Ber- 
liner VS-Bericht hieß es von 2005 bis 2009 
unverändert: „Aufgrund mangelnder Orga- 
nisationsstrukturen und einer fehlenden 
Führungspersönlichkeit in ihren Reihen 
konnten die HS aber weder in Konkurrenz zu 
‚Blood & Honour‘ treten, noch ihr Selbst- 
bild als Elite der rechtsextremistischen 
Skinheads durchsetzen. (...) Im Gegensatz 
zu dem von den ‚Hammerskins‘ formulier- 
ten Anspruch geht von der Berliner Sektion 
keine Außenwirkung aus“. Mitte der 2000er 
Jahre steckten die Berliner tatsächlich in 
einer Krise, doch baute unter anderem der 
aus Mecklenburg-Vorpommern zugezoge- 
ne Hammerskin Benjamin D. das Chapter 
neu auf. Um 2010 „schluckten“ die „Ham- 
merskins Berlin“ Teile der Gruppe „Wolf’s 
Hook Brotherhood“, was eine neue Dyna- 
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mik in Gang setzte. Im Berliner VS-Bericht 
von 2010 bis 2014 kommen die Hammer- 
skins nur noch in einem Nebensatz im Ab- 
schnitt „Netzwerk ‚Rechtsextremistische 
Musik‘“ vor. Seit 2015 sind sie ganz aus 
den Berichten verschwunden. Im VS-Be- 
richt aus Rheinland-Pfalz von 2018 ist 
hingegen zu lesen: „Heute gilt die ‚Ham- 
merskin-Bewegung‘ als eines der wich- 
tigsten rechtsextremistischen Netzwerke 
weltweit. Die internationale Vereinigung 
verfügt mit gleichberechtigten Regional- 
gruppen, so genannten Chaptern, über 
Ableger in einer Reihe von Ländern auf 
verschiedenen Kontinenten. Ein Auftreten 
von ‚Hammerskins‘ in der Öffentlichkeit 
findet nahezu nicht statt; man agiert weit- 
gehend konspirativ und lässt auch politi- 
sche Intentionen nach außen nicht erken- 
nen.“ Nicht erwähnt wird, dass es ein 
Chapter „Westwall“ (ehemals „Westmark“) 
mit dem Schwerpunkt im Raum Ludwigs- 
hafen gibt, das einflussreichste Chapter im 
deutschsprachigen Raum. Im Saarland 
widmet der Geheimdienst dem Chapter 
„Westwall“ fast zwei Seiten. 2019 schreibt 
er: „Das ‚Chapter Westwall‘ stellt auch den 
‚European Secretary‘ der HS. Ein offizieller 
Führungsanspruch ist mit diesem ‚Amt‘ 
zwar nicht verbunden, dennoch genießt 
der Inhaber großen Respekt und ist der 
Sprecher der europäischen Hammerskins 
bei Kontakten mit Chaptern außerhalb Eu- 
ropas“. Dieser „European Secretary“, Malte 
Redeker, wohnt bei Ludwigshafen. Ähnlich 
oberflächlich sind die Antworten der Be- 
hörden bezüglich der Hammerskins in 
parlamentarischen Anfragen oder in den 
parlamentarischen NSU-Untersuchungs- 
ausschüssen. Als Antwort auf eine Anfrage 
der Linkspartei 2018, in der sie von der 
Bundesregierung Informationen über „Ak- 
tivitäten und Strukturen der neonazisti- 
schen ‚Hammerskins‘ in Deutschland“ ein- 
forderte, gab es statt einer Auskunft nur 
eine Ausflucht: „Über diese Erkenntnisse 
zu HS hinaus kann die Bundesregierung 
die Fragen aus Gründen des Staatswohls 
nicht beantworten, da Arbeitsmethoden, 
Vorgehensweisen und Aufklärungsprofile 
im Hinblick auf die künftige Aufgabener- 
füllung besonders schutzbedürftig sind. 
Eine Veröffentlichung von Einzelheiten zu 
Aufklärungsaktivitäten ließen Rückschlüs- 





se auf aktuelle Aufklärungsschwerpunkte, 
die nachrichtendienstliche Erkenntnislage 
sowie polizeitaktische Aspekte und Er- 
mittlungsschwerpunkte zu. Aus der Ab- 
wägung der verfassungsrechtlich garan- 
tierten Informationsrechte des Deutschen 
Bundestages und seiner Abgeordneten mit 
den negativen Folgen für die künftige Ar- 
beitsfähigkeit und Aufgabenerfüllung der 
Verfassungsschutzbehörden sowie den 
daraus resultierenden Beeinträchtigungen 
der Sicherheit der Bundesrepublik Deutsch- 
land folgt, dass auch eine Beantwortung 
unter VS-Einstufung, die in der Geheim- 
schutzstelle des Deutschen Bundestages 
einsehbar wäre, ausscheidet. Im Hinblick 
auf den Verfassungsgrundsatz der wehr- 
haften Demokratie hält die Bundesregie- 
rung die Informationen der angefragten 
Art für so sensibel, dass selbst ein gering- 
fügiges Risiko des Bekanntwerdens unter 
keinen Umständen hingenommen werden 
kann.“ 

Worauf seit 2012 in vielen VS-Berichten 
eingegangen wird, ist die Ermordung von 
sieben Menschen in den USA durch einen 
Hammerskin im Jahr 2012. Was bisher von 
keiner deutschen Behörde erwähnt wurde, 
sind die engen Verbindungen des Mörders 
nach Deutschland. So standen insbeson- 
dere Malte Redeker und Hendrik Stiewe in 
persönlichem Kontakt zu Page. Sie hatten 
Page in den USA getroffen, wo für die 
deutschen Neonazis unter anderem ein 
Schießtraining stattfand. Auf einer 2011 
veröffentlichten CD wird Stiewe von Page 
gedankt und auf einem Foto sind beide zu 
erkennen. Stiewe wohnte zu dieser Zeit in 
Bielefeld und war dem Chapter „Bremen“ 
angeschlossen. In den VS-Berichten von 
Bremen und Nordrhein-Westfalen wurde 
er bislang nicht erwähnt. 


Binnenwirkung und Außenwirkung 

Der saarländische VS berichtet über ein 
Treffen im Clubhaus „Hate Bar“ in Dillingen 
am 3. August 2019: „Durch die Beschwerde 
eines Anwohners wegen Ruhestörung war 
zudem erstmals eine Außenwirkung zu 
verzeichnen.“ Der ständige Verweis auf eine 
- stattfindende oder ausbleibende - Au- 
Renwirkung zeigt, aus welchem Blickwinkel 
Behörden Neonazikonzerte betrachten. 
Zwischen 2003 und 2005 fanden bei 
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Würzburg jährlich Konzerte der HSN mit 
350 bis 600 Neonazis statt, die als das 
deutsche „Hammerfest“ galten. Das Kon- 
zert 2004 fand in der Scheune eines land- 
wirtschaftlichen Anwesens in Kürnach statt. 
Der Sprecher der Würzburger Polizei sagte 
dem Bayerischen Fernsehen, man habe die 
Party nicht auflösen können, weil diese als 
„privat“ deklariert gewesen sei. Der Jour- 
nalist Thomas Kuban war Undercover auf 
dem Konzert. Er berichtet in seinem Buch 
„Blut muss fließen“ von dem Konzert mit 
600 Teilnehmenden in einer Scheune, die 
nicht lärmgedämmt war. „Sieg Heil“-Ge- 
schrei sei nach draußen gedrungen und eine 
Band habe gesungen: „Punker, Schwule, 
Kommunisten steh’n auf unseren schwar- 
zen Listen. Am Tage X, zur Stunde Null, da 
retten euch auch keine Bulln.“ In seinem 
Bericht über das Konzert im Jahr 2004 
schreibt das BfV, das Konzert habe „keine 
Außenwirkung“ gehabt und dass „verein- 
zelte ‚Hitler-Grüße‘ [...] sofort von der 
Security unterbunden“ worden seien. Dass 
auf diesen Konzerten vor hunderten Per- 
sonen Propaganda für eine Terrorgruppe 
gemacht oder zum Mord an „Punkern und 
Schwulen“ aufgerufen wurde, interessierte 
die Würzburger Polizei nicht, weil die Teil- 
nehmenden „unter sich“ geblieben seien. 
Der Ideologie-Transport über Neonazirock 
hat in erheblichem Maße zur Radikalisie- 
rung zehntausender Neonazis beigetra- 
gen und dazu, dass Menschen von Neona- 
zis ermordet, zusammengeschlagen, ge- 
quält, bedroht und vertrieben wurden. 
Dies ist die Wirkung nach außen, die der 
Binnenwirkung zwangsläufig folgt. 


„Unpolitische“ Hammerskins 

In Behördendokumenten werden die 
Chapter in der Regel als kleine Gruppen 
beschrieben, die elitär seien, sich konspi- 
rativ verhalten und eben auf „Binnenwir- 
kung“ abzielen würden. Das Netzwerk der 
HSN wird dabei nicht erfasst. Die Gruppen, 
die unter dem Einfluss der Bruderschaft 
stehen, die an der Struktur (wie Labels 
oder Treffpunkte) partizipieren, bleiben 
fast immer ausgeklammert. Im Berliner 
VS-Bericht für die Jahre 2010 bis 2014 
kommen die Hammerskins genau ein ein- 
ziges Mal vor: „In Berlin sind im Netzwerk 
‚Rechtsextremistische Musik‘ neben meh- 
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Um UNTERSTÜTZUNG DES 
ERFASSUNGSSCHUTZEN 
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reren Bands und Liedermachern auch Ein- 
zelpersonen und Personenzusammen- 
schlüsse wie die ‚Hammerskins‘ und ‚Van- 
dalen‘ aktiv, die im Umfeld der Bands agie- 
logistisch 
unterstützen.“ Diese Ansicht ist interes- 
sant. Einerseits werden die „Brüder“ nur im 
Zusammenhang mit einem Musik-Netz- 
werk erwähnt, andererseits wird ge- 
schlussfolgert, dass sie im Umfeld der 
Bands agieren würden und damit igno- 
riert, dass sich die Bands im Netzwerk der 
Hammerskins bewegen. Über das „Ssom- 
mercamp“ der HSN im August 2018 in 
Hessen schreibt der VS Saarland, dieses 
habe „in der Hauptsache einen unpoliti- 
schen familiären Charakter“ gehabt. Nach 
Ansicht der Behörde braucht es für einen 
„politischen Charakter“ das Bekenntnis, 
politisch zu handeln. Das dahinterstehen- 
de Politikverständnis ist überholt. Es redu- 
ziert Politik auf das, was sich selbst als po- 
litisch deklariert, beziehungsweise auf ein 
öffentlich stattfindendes Handeln. Wird 
das vermeintlich unpolitische Privat- und 
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I I east 
MERASSUNGSSEBUTUG) 


4 
mcıcı B4+ www,antifa-fu 4 
Ba DR au | |! ‚ 
{ INTERSTOTZUNG DES - R 
\ a RENGSSCHUTZEST y | > i 
ey | | | 


4 | van aa 2 m 
f E | Son na chunae 
“ MT UNTERSTÜTZUNG DES 
ni » ANRHETUETEE) 

% x j 


Familienleben außen vor gelassen, ist ein 
politischer Lebensbund wie die HSN nicht 
zu greifen. 


Warum Behörden die Hammerskins 
schützen 

Im Zuge der Nachermittlungen zum NSU- 
Komplex gab das BKA im Januar 2013 einen 
Bericht mit dem Titel „HSN“ heraus, ein 
Dokument von Unwillen und Inkompetenz. 
Darin werden lediglich vier angeblich be- 
deutende Chapter benannt: „Sachsen“, 
„Bremen“, „Westmark“ und „Bayern“. Ande- 
re fehlen, zum Beispiel die „Hammerskins 
Franken“, die - durch ihre enge Anbindung 
an das neonazistische „Freie Netz Süd“ 
und durch die Ausrichtung der „Franken- 
tage“ - durch erheblich mehr Aktivitäten 
auffielen als die Bayern. Auch werden Per- 
sonen genannt, die nach Ansicht des BKA 
„Kontakte zu den ‚Hammerskins, als Mit- 
glieder oder Sympathisanten aufweisen, 
würden. Dabei werden Neonazis, die auf 
(nicht internen) Veranstaltungen der HSN 
kontrolliert wurden, zusammen mit Mit- 
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Antifaschistische Demonstration „Naziterror stoppen! 
Verfassungsschutz auflösen!“ in Fürth am 10. Dezember 
2011 


gliedern und Prospects aufgelistet. Eine 
Unterscheidung wird nicht getroffen. Füh- 
rende Personen fehlen, Namen sind falsch 
geschrieben und Personen dem falschen 
Bundesland zugeordnet. Auch in diesem 
Bericht fehlt nicht der Hinweis, dass „dieses 
Netzwerk in der Bundesrepublik Deutsch- 
land abgeschottet“ sei und „mit Ausnahme 
von einer geringen Anzahl von Veranstal- 
tungen keine größere Wahrnehmung in 
der Öffentlichkeit“ entwickeln würde. Zwar 
schreibt man über ein „Netzwerk“, ist je- 
doch unfähig, die Strukturen entspre- 
chend zu analysieren. Eigentlich sollten 
die Hammerskins im September 2000 zu- 
sammen mit „Blood & Honour“ in Deutsch- 
land verboten werden. Das Bundesinnen- 
ministerium ließ ein Verbot prüfen. Der In- 
landsgeheimdienst - oder vielmehr auch 
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die von ihnen bezahlten V-Personen - kam 
jedoch zu dem Schluss, dass es „keinen 
‚Gesamtverein‘ der Hammerskins in 
Deutschland gibt“ und somit ein bundes- 
weites Verbot nicht möglich sei. Laut dem 
BfV ließen sich den Publikationen der 
Chapter „Sachsen“ („Hass Attacke“), „Ber- 
lin“ („Wehrt Euch“) oder „Nordmark“ („War- 
head“) durchaus eine „verfassungsfeindli- 
che Zielrichtung“ entnehmen, aber Hin- 
weise dafür, dass sich die übrigen „Sekti- 
onen den Inhalt der jeweiligen nicht von 
ihnen erstellten Fanzines durch andere 
Verhaltensweisen zu eigen machen, liegen 
nicht vor“. Dabei wurde ignoriert (oder 
wohlweislich verschwiegen) dass seit 1996 
sogenannte „European Officers Meetings“ 
(EOM) abgehalten werden und seit dieser 
Zeit ein gemeinsames Regelwerk für alle 
europäischen Chapter besteht. Ein derart 
straffes Organisationsformat hatte „Blood 
& Honour“ nicht. Zudem gab es die ver- 
breitete Ansicht in den Behörden, ein Ver- 
bot sei kontraproduktiv. Das Antifaschis- 
tische Infoblatt beschrieb 2016, warum 
aufwändige, jahrelange Ermittlungen ge- 
gen Nachfolgestrukturen des in Deutsch- 
land verbotenen „Blood & Honour“-Netz- 
werkes häufig nicht zum Abschluss ge- 
bracht wurden: „Sicherheitsbehörden set- 
zen ihre Priorität in der Regel darauf, tiefe 
Einblicke in die Strukturen zu bekommen, 
geleitet vom unbeirrbaren Glauben, diese 
dadurch unter Kontrolle zu haben. [...] Ein 
zügiger Abschluss der Ermittlungen ist oft 
nicht von Interesse, denn mit diesem müs- 
sen die Überwachungsmaßnahmen einge- 
stellt oder zumindest stark zurückgefah- 
ren werden.“. Hinzu kommt, dass mit einer 
Anklage in der Regel auch V-Personen 
kompromittiert werden (müssten), da sie 
in den Gruppenhierarchien oft oben ste- 
hen und sich massiv an Straftaten beteili- 
gen. Die Behörden, die diese Spitzel „füh- 
ren“, wollen sie als Informationsquellen 
behalten und deshalb schützen. Die Bot- 
schaft an die Neonaziszene ist deutlich: 
Eine Kooperation mit staatlichen Stellen 
sichert den Fortbestand von Gruppen und 
schützt vor Strafen. Der Informations- 
zugang über die bezahlten Spitzel in der 
Neonaziszene steht über dem Willen, 
Organisationen zu zerschlagen. Quellen- 
schutz steht auch hier über Menschenle- 








ben. Schätzungen darüber, wie viele Neo- 
nazis in Führungsebenen als V-Personen 
geführt werden oder mit einem anderen 
Status den Sicherheitsbehörden als Ge- 
sprächspartnerInnen dienen, belaufen sich 
auf 10 bis 15 Prozent. Bei den Hammer- 
skins waren es um das Jahr 2000 die säch- 
sischen Anführer Mirko Hesse und (ver- 
mutlich) Steffen K., die sich heute noch 
(oder wieder) in der Szene bewegen. Doch 
kann es für Spitzel auch anders laufen: Im 
Thüringer Untersuchungsausschuss 
„Rechtsterrorismus und Behördenhan- 
deln“ (2019) legte die Aussage eines 
V-Mann-Führers durch die Befragung der 
Linksparteiabgeordneten Katharina König- 
Preuss nahe, dass auch der ehemalige 
Hammerskin Rene Weiße in Thüringen 
zeitweise V-Mann war. Dies führte dazu, 
dass sich die Szene von ihm jüngst abwen- 
dete und sich seine Band „Brainwash“ auf- 
löste. Im Süden war es der Karlsruher 
Roland Sokol, ein „Urgestein“ der südwest- 
deutschen Neonaziskinhead-Szene, der 
sich 2012 als beinahe 40-Jähriger - sicher- 
lich in Absprache, möglicherweise sogar 
im Auftrag des VS Baden-Württemberg - 
der HSN anschloss. V-Mann Sokol war zu- 
dem unmittelbar in den Aufbau und die 
Organisation des Kampfsport-Events 
„Ring der Nibelungen“ eingebunden, das 
sich unter dem Namen „Kampf der Nibe- 
lungen“ (KdN) zu einer der zentralen Struk- 
turen der NS-Kampfsport-Szene in Europa 
entwickelte. Ein wichtiger V-Mann im 
NSU-Komplex war ebenfalls an die HSN 
angebunden. Thomas Richter spitzelte 
von 1994 bis 2012 für das BfV und war 
zeitgleich Anhänger der „Crew 38“. Einige 
Spitzel handeln in Absprache mit ihrer 
Gruppe und verkaufen ihrem „Dienst“ ge- 
filterte Informationen. Im Gegenzug erhal- 
ten sie dafür Schutz vor Repression und 
Verbot. Die Resultate dessen sind in Zu- 
mutungen wie den „Verfassungsschutz- 
berichten“ zu lesen. 

Nach dem NSU-Komplex zog lediglich 
Thüringen eine Lehre aus dem Geheim- 
dienst-Desaster und schaffte in weiten 
Teilen das V-Mann-System ab und grün- 
dete ein behördenunabhängiges For- 
schungsinstitut. In allen anderen Bundes- 
ländern sind die Geheimdienste trotz aller 
Skandale als Gewinner aus dem NSU-Kom- 
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plex hervorgegangen. Sie erhielten mehr 
Stellen und vielerorts ein fast doppelt so 
hohes Budget. 


Fazit 

Die Fakten liegen auf dem Tisch: Die Ham- 
merskins sind ein internationaler Zusam- 
menhang mit festen Mitgliedschaften, ei- 
ner klaren und hierarchischen Organisati- 
onsstruktur sowie einer hohen Strahlkraft 
und Vernetzung in die Neonaziszene. Sie 
haben einheitliche Symbole, eigene Statu- 
ten, einen loyalen und festen Unterstüt- 
zungskreis und ein rassistisches, antise- 
mitisches, nationalsozialistisches Weltbild. 
Gewalt und Terror sind Grundlage der 
Ideologie. Sie beziehen sich auf terroristi- 
sche Konzepte und glorifizieren Terroran- 
schläge wie die von „The Order“. Schaut 
man aber auf das Verhältnis der Geheim- 
dienste zu den Hammerskins wird klar, 
dass weder der Wille besteht, die Öffent- 
lichkeit wahrheitsgemäß zu informieren, 
noch das Handeln der Gruppe zu unter- 
binden. Ein klassisches Beispiel für die 
Nutzlosigkeit und Gefährlichkeit der Ge- 
heimdienste und wie sehr ihre Arbeitsweise 
und die dahinterstehende Staatsräson die 
Gesellschaft gefährden. . 
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Der extrem rechte Bundeswehrsoldat Franco Albrecht steht seit Mai 2021 vor Gericht, da er Anschläge auf 


Politiker*innen und linke Aktivist*innen geplant haben soll. Zentrale Fragen zum Krmplee bleiben im 


schleppend verlaufenden Prozess weiterhin offen. 


Der Prozess 


gegen Franco Albrecht 


Mehr Fragen als Antworten 


BE Lange war der Oberleutnant der Bun- 
deswehr Franco Hans Albrecht nicht in Un- 
tersuchungshaft. Im Februar 2017 wurde 
der Offenbacher bei dem Versuch kurzzei- 
tig festgenommen, eine dort zuvor ver- 
steckte Pistole aus einem Schacht auf einer 
Toilette am Wiener Flughafen zu holen (AlB 
Nr. 115: „Ein Bundeswehroffizier mit rech- 
ten Terrorplänen?“). Dabei flog seine Dop- 
pelidentität als Geflüchteter unter dem 
Namen „David Benjamin“ auf. Im Mai 2017 
wurde er erneut festgenommen, kam je- 
doch nach sieben Monaten wieder frei. 

Die Bundesanwaltschaft (BAW) klagt Al- 
brecht nun vor dem Oberlandesgericht 
(OLG) Frankfurt wegen verschiedenen De- 
likten an: Betrug, weil er sich unter fal- 
schen Angaben als Geflüchteter ausgege- 
ben hat und daher Sozialhilfe vom Staat 
bekam; Verstöße gegen Waffen- und 
Kriegswaffengesetze, da er illegal mehrere 
Schusswaffen, über 1.000 Schuss Munition 
und 50 Sprengkörper besaß, die er teilweise 
bei der Bundeswehr gestohlen haben soll; 
doch vor allem soll er unter seiner Tarni- 
dentität als Geflüchteter Mordanschläge 
auf Politiker*innen und Menschenrechts- 
aktivist*innen, sowie Sprengstoffanschläge 
auf jüdische Denkmäler und Antifas ge- 
plant haben. 


Schleppender Prozessverlauf 
Der äußerst redselige und von sich selbst 


CIHAN BALIKGI (NSU-WATCH) 


eingenommene Albrecht nutzte nicht nur 
den Gerichtssaal, sondern auch eine Pres- 
sekonferenz und ein Interview beim russi- 
schen Staatssender RT Deutsch als Bühne. 
Dabei versuchten er und seine Anwälte zu 
Prozessbeginn einen Spagat: Zum einen 
verlasen Albrechts Verteidiger ein State- 
ment, das aus gängigen rechten Erzählun- 
gen zu Migration bestand, zum anderen 
bestritt Albrecht die Vorwürfe, rechte An- 
schläge vorbereitet zu haben und Rassist 
zu sein. Er inszenierte sich als investigati- 
ver Aufklärer und Opfer einer Kampagne 
von Medien und Behörden. Dem steht seine 
fälschliche, nie aufgelöste Anerkennung 
als Geflüchteter entgegen. Den Besitz der 
Waffen, Sprengkörper und Munition gab er 
zu, darunter auch den eines Schnellfeuer- 
gewehrs und einer Pistole, die bis heute 
nicht gefunden wurden. 

Auszüge aus Albrechts früherer abge- 
lehnter Masterarbeit und seinen Sprach- 
memos geben Auskunft über seine Ideo- 
logie. Während die Arbeit von antisemiti- 
schen Verschwörungsmythen und rassis- 
tischen Ausführungen durchzogen ist, gab 
er in den Memos ungeniert seine Vereh- 
rung Adolf Hitlers preis. Die Frage des Ge- 
richts, ob er den Holocaust als historische 
Tatsache anerkenne, wollte er nicht beant- 
worten. 

Weiter verlief der Prozess jedoch eher 
schleppend, da hauptsächlich der am we- 


nigsten schwere Anklagepunkt des Be- 
trugs verhandelt wurde. Dies liegt auch an 
Albrechts Verteidigung, die in dem Anklage- 
punkt eine große Verschwörung sah: Nach 
Albrechts erster Festnahme in Wien ermit- 
telte das BKA gegen ihn und kontaktierte 
hierzu auch das Jobcenter in Erding, das 
ihm unter seiner falschen Identität als Ge- 
flüchteter Sozialhilfe zahlte. Um die Er- 
mittlungen nicht zu gefährden, wurde beim 
Jobcenter der Grund der Anfrage nicht ge- 
nannt und die Mitarbeitenden laut BKA 
angewiesen, den Fall wie jeden anderen zu 
behandeln. Albrechts Verteidigung mach- 
te hieraus eine Anweisung zum unberech- 
tigten Auszahlen von Geldern „von ganz 
oben“, sodass ihren Mandanten keine Schuld 
träfe. Um dem nachzugehen, lud das Ge- 
richt eine Vielzahl an Sachbearbeiter*innen 
aus Behörden als Zeug*innen, die jedoch 
wenig beitragen konnten. 

Wenig aufschlussreich blieben auch die 
Befragungen von zwei Freunden Albrechts: 
Mathias Fl. versteckte für Albrecht Waffen 
und Propagandaliteratur, wusste von sei- 
ner Tarnidentität und teilte laut Chatpro- 
tokollen dessen rassistische Gesinnung. 
Als Fl. in den Chats rassistische Gewalt- 
phantasien äußerte, wies Albrecht ihn da- 
rauf hin, dies besser nicht per Messenger 
zu besprechen. In anderen Chats äußerte 
Fl., dass Albrecht bereits an einer „System- 
veränderung“ arbeite. Vor Gericht bagatel- 
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lisierte Fl. seine rassistischen und antise- 
mitischen Äußerungen und hielt seine 
Antworten ansonsten kurz. Noch knapper 
hielt sich Maximilian Tischer, Bundes- 
wehrkamerad von Albrecht, Bruder von 
dessen Lebensgefährtin und Mitglied im 
Landesvorstand der Jungen Alternative in 
Sachsen-Anhalt. Bei ihm wurde eine Liste 
gefunden mit Namen von Politiker*innen 
und Aktivist*innen, die als Albrechts mög- 
liche Feindesliste gilt. Tischer verwies in 
der Befragung jedoch stets auf sein Aus- 
sageverweigerungsrecht oder berief sich 
auf Erinnerungslücken. Die unvorbereitet 
wirkende BAW beließ es bei einer Nachfra- 
ge, die leicht abzutun war. 


Offene Fragen zu Mitwissenden 

Die wirklich relevanten Fragen blieben im 
bisherigen Verfahren, in dem nur Albrecht 
angeklagt ist, weitgehend unberührt und 
finden hier wohl auch zukünftig keinen 
Platz. Was hatte Albrecht zum Beispiel mit 
der auf dem Wiener Flughafen versteckten 
Pistole vor und gibt es einen Zusammen- 
hang mit dem Akademikerball der rechten 
Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ) und 
einer linken Gegendemonstration, die an 
dem Tag stattfanden, als er sie aus dem 
Versteck holen wollte? Wussten seine mit- 
reisenden Freunde in Wien von der Waffe? 
Wo sind die verschwundenen Waffen, de- 
ren Besitz Albrecht eingeräumt hat, die 
aber nie gefunden wurden? Gab es weitere 
Waffen? Über welche Personen und Netz- 
werke ist er an jene Waffen gelangt, die 
nicht aus Militärbeständen stammen? Dass 
er die Pistole vom Wiener Flughafen beim 
Pinkeln gefunden hat, wie er angab, ist 
nach einem DNA-Gutachten auszuschlie- 
ßen - Albrecht hat die Waffe offenbar wie- 
derholt auseinander gebaut, nicht nur ein- 
fach eingesteckt, wie er behauptet. 

Auch die Frage nach Netzwerken und 
möglichen Mitwissern von Albrechts mut- 
maßlichen Plänen ist bisher nicht geklärt: 
Die BAW ermittelte zu Beginn gegen Alb- 
recht und mehrere Personen aus dessen 
Umfeld. Neben ihm wurde jedoch nur Ma- 
thias Fl. für das Verstecken von Albrechts 
Waffenlager angeklagt. Er wurde 2019 
hierfür zu einer Bewährungs- und Geld- 
strafe verurteilt. Christoph Ka., ein weite- 
rer Jugendfreund, der sich in Chats mit Al- 











brecht ebenfalls rassistisch äußerte und 
zeitweise ihn die Waffen in seinem Spind 
im Ruderverein verstecken ließ, wurde gar 
nicht erst angeklagt. Auch gegen Maximi- 
lian Tischer stellte die BAW alle Ermittlun- 
gen ein. Unklar ist weiterhin die Rolle von 
Maurice Re., ein aus Frankfurt stammen- 
der Reservist der 2017 in Wien studierte 
und Albrecht und Tischer dorthin einlud. 
Auf ein Bild des Waffenverstecks vom Wie- 
ner Flughafen, das Albrecht in einer ge- 
meinsamen Chatgruppe teilte, antwortete 
er mit zwei Smileys. 

Weitere Fragen zu Albrechts Kontakten 
werfen Recherchen des Bayrischen Rund- 
funks auf: Dieser veröffentlichte, dass Al- 
brecht 2016 an einem Treffen des „Jagst- 
hausener Kreis“ teilnahm und am „Preußen 
Abend“ im Münchener Hotel Regent eine 
Rede hielt, in der er laut Manuskript zum 
bewaffneten Kampf gegen „das System“ 
aufrief. Beides sind Veranstaltungen der 
extremen Rechten, die bereits seit vielen 
Jahren bestehen und nur ausgewählten 
Netzwerken von Militärs, Geheimdienst- 
lern und rechten PolitikerInnen offen ste- 
hen. Wer führte den damals 27jährigen in 
diese Kreise ein? 

Zudem war Albrecht Teil des rechten 
Chatgruppen-Netzwerks um den Verein 








„Uniter“ (AlBNr. 122: Hannibal & Co: Man- 
gelnder Aufklärungswillen?). Er soll auch 
an einem Schießtraining und einem weite- 
ren persönlichen Treffen des Netzwerks 
teilgenommen haben. Wussten Verfas- 
sungsschutz oder Militärischer Abschirm- 
dienst von diesem, durch einen Elitesolda- 
ten gegründeten, Netzwerk vor ihrer Nase 
und wenn ja, was wussten sie? 


Termine bis Anfang 2022 

Es ist nicht davon auszugehen, dass diese 
und weitere offene Fragen im aktuellen 
Gerichtsprozess geklärt werden oder Er- 
mittlungsbehörden nach dessen Ende In- 
teresse haben, weiteren Staub aufzuwir- 
beln. Eine Verurteilung Albrechts für die 
Anklagepunkte der Waffen- und Kriegs- 
waffendelikte sowie Betrug gilt als wahr- 
scheinlich oder sogar sicher. In Anbetracht 
seiner Zeit in U-Haft gäbe es hierfür ver- 
mutlich keine Haft- sondern lediglich eine 
Geld- und Bewährungsstrafe. Ob das Ge- 
richt, das zwar immer wieder deutlich 
machte, Albrechts Ausflüchten keinen 
Glauben zu schenken, jedoch die Anklage 
ursprünglich gar nicht erst zulassen woll- 
te, Albrecht für die Vorbereitung eines ter- 
roristischen Anschlags verurteilen wird, ist 
unsicher. . 
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Die Freundeskreise 
der rechten Terrorszene 


mm Die NSU-Unterstützer Ralf Wohlleben 
und Andre Eminger machen weiter. Nach- 
dem sie im NSU-Prozess in erster Instanz 
verurteilt wurden (die Revision steht noch 
aus), sind sie längst wieder auf freiem Fuß 
und zeigen keinerlei Bemühungen sich 
vom (militanten) Neonazismus fernzuhal- 
ten. So etwa zur Neonazi-Aktivistin Sus- 
anne G. aus Franken. Ende Juli 2021 verur- 
teilte das Oberlandesgericht München sie 
u.a. für die Vorbereitung einer schweren 
staatsgefährdenden Gewalttat zu sechs 
Jahren Haft (die Revision steht noch aus). 


Rückblende: der NSU-Prozess 

Einer der Angeklagten im sogenannte „NSU- 
Prozess“ in München ist Ralf Wohlleben. Die 
Bundesanwaltschaft wirft ihm Beihilfe zum 
Mord in neun Fällen vor, weil er dem NSU- 
Kerntrio die Ceskä-Pistole mit beschafft 
haben soll. Wohlleben sitzt während des 
Prozesses in der Justizvollzugsanstalt Mün- 
chen-Stadelheim in Untersuchungshaft. 

Aus dem Knast schreibt er an Susanne 
G. Es ist ein freundschaftlicher Brief. Wohl- 
leben bedankt sich für die solidarischen 
Zeilen, die er vonG. erhalten hat. Susanne 
G. ist zu diesem Zeitpunkt bereits fest in 
die Neonaziszene eingebunden. Seit Mai 
ist sie „Fördermitglied“ der elitären Neo- 
naziorganisation „Der Dritte Weg“, bun- 
desweit setzt sie sich zudem für die neo- 
nazistische „GefangenenHilfe“ ein. 

Aus den mindestens 34 Briefen Wohlle- 
bens an G. lässt sich ablesen, wie die Un- 
terstützung der Neonaziszene für die „Ka- 
merad*innen“ in Haft läuft. Wohlleben 
schreibt: „Mir hier in St. Adelheim geht es 
den Umständen entsprechend. Ich fühle 


ROBERT ANDREASCH 


mich von draußen bestens versorgt, mir 
mangelt es an nichts“. Später lädterG. ein, 
seine Familie und „unsere Heimstätte“ zu 
besuchen und seine Frau Jacqueline zu 
kontaktieren: „Sage einfach, Du bist die 
Susel mit den Zauberhänden“. Als „Jacky“ 
trägt sie Wohllebens Frau als Kontakt im 
verschlüsselten Messenger „Threema“ ein. 

Dem Angeklagten Andre Eminger wurde 
vorgeworfen er habe Uwe Mundlos, Uwe 
Böhnhardt und Beate Zschäpe unter ande- 
rem durch Fahrzeuganmietungen unter- 
stützt. Bezüglich des Bombenattentats in 
der Kölner Probsteigasse stelle das eine 
Beihilfe zum versuchten Mord dar. Mitte 
September 2017 fordert ein Bundesanwalt 
für Andre Eminger 12 Jahre Haft. Eminger 
wird daraufhin in Untersuchungshaft ge- 
nommen und ebenfalls in die J/A Mün- 
chen-Stadelheim gebracht. 

Susanne G. schreibt ab jetzt auch ihm 
ins Gefängnis. Eminger und G. tauschen 
zahlreiche Briefe aus. G. sorgt dafür, dass 
Eminger private Bekleidung in der JVA er- 
reicht. In den Briefen dominiert ein sehr 
vertrauensvoller, privater Ton, Eminger lädt 
G. ein, ihn nach der Haftentlassung zuhause 
zu besuchen. Im November 2017 über- 
weist Susanne G. 100 Euro auf das Knast- 
konto von Andr& Eminger. Es dauert nicht 
lang, da hat G. nicht nur für Wohlleben, 
sondern auch für Eminger eine Dauerbe- 
suchserlaubnis. Während Wohlleben seine 
Besuchszeit lieber für die Familie nutzt, 
trifft sich Eminger mit ihr im Gefängnis. 


Reale Treffen 
Am 11. Juli 2018 wird das Urteil im 
NSU-Prozess gefällt. Susanne G. gehört zu 


den ersten Neonazis, die an diesem Tag 
das Gericht betreten. Andre Eminger wird 
von der Kammer weitgehend freigespro- 
chen. Das für ihn festgelegte Strafmaß be- 
trägt lediglich zweieinhalb Jahre und er 
wird aus der Untersuchungshaft entlassen. 
Susanne G. holt ihn später am Eingang der 
JVA Stadelheim ab. 

Wenige Tage nach der Urteilsverkün- 
dung wird auch Ralf Wohlleben, dessen 
Strafmaß auf zehn Jahre festgelegt wurde, 
aus der Untersuchungshaft entlassen. Im 
August 2018 schickt er an G. eine Dankes- 
karte. Ab jetzt nutzen sie Messenger-Apps 
und soziale Netzwerke zum Kontakt. 
Schließlich treffen sich die Beteiligten auch 
wieder real. Fotos, die Susanne G. auf ih- 
rem Handy speichert, zeigen eine kleine 
Grillfeier, bei der sie und ihr Ehemann zu- 
sammen mit Ralf Wohlleben und Andre 
Eminger sowie dessen Ehefrau Susann an- 
wesend sind. Offenbar handelt es sich um 
eine Geburtstagsfeier von Eminger. G. 
speichert sich den Kontakt von Susann 
Eminger. Und in die Navigationsgeräte ih- 
rer zwei Fahrzeuge gibt G. in der kom- 
menden Zeit die Adressen von Ralf Wohl- 
leben in Elsteraue und von Andr& Eminger 
in Zwickau ein. Eine weitere Adresse von 
ihm notiert sie sich in ihr Notizbuch. 2019 
schickt die Familie Eminger anlässlich der 
Geburt ihrer Tochter eine Karte an G.: „Für 
die Heimat gehen wir voller Stolz in die Zu- 
kunft“. 


Die Rocker-Connection 

Susanne G. und Andre Eminger verbindet 
neben der gemeinsamen neonazistischen 
Ideologie auch die Faszination für die Ro- 
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Susanne Gemeinhardt-Seitz (rechts) am 15. Februar 2020 
als Ordnerin bei einem Aufmarsch des Ill. Weg in Bamberg 


ckerszene. Spätestens ab 2010 war G. in 
Kreisen des bayerischen „Gremium MC“ 
aktiv. 2014 hat die Polizei gegen G. ermit- 
telt. Es waren Fotos aus dem Vorjahr auf- 
getaucht, auf denen sie und der damalige 
Präsident des Nürnberger „Gremium“- 
Chapters, Herbert M., mit scharfen Waffen 
posieren. Im Rahmen einer Hausdurchsu- 
chung fand die Polizei bei G. u.a. scharfe 
Munition. Andre Eminger ist „Member“ im 
„Invictus Germania MC“, einem Suppor- 
terclub des rechtsoffenen „Stahlpakt MC“. 
Bei „Invictus Germania“ ist auch der frühe- 
re NPD-Funktionär Robin Siener als „Pros- 
pect“ aktiv, dessen Kontaktdaten G. im Te- 
lefon sowie in ihrem Notizbuch eingetra- 
gen hat. In ihrem Mobiltelefon hat G. ein 
Foto von Siener und sich gespeichert, das 
wohl bei der Feier ihres 50. Geburtstages 
im Jahr 2015 und offenbar in einem Club- 
heim des „Gremium MC“ aufgenommen 
wurde. 


Waffen und (Behörden-)Munition 

Am 20. März 2020 dringt ein Sonderein- 
satzkommando der Polizei in die Wohnung 
von G. ein. Überall in der Wohnung hat G. 
Waffen drapiert. Polizeibeamt*innen ent- 
decken in G.s Schlafzimmer eine scharfe 
Patrone. Bei der Patrone handelt es sich 
um polizeiliche Munition, die damals ins- 
besondere im Bereich der Spezialeinheiten 
verwendet wurde. Das Schießen übt G. unter 
anderem auf dem tschechischen Schieß- 
stand „Jimi“ in Odrava gemeinsam mit dem 
„Der Dritte Weg“-Parteivorsitzenden Klaus 
Armstroff. 


Der Verdacht gegen G. 

Die Ermittler*innen, die den Hausdurchsu- 
chungbeschluss beantragt haben, ver- 
dächtigen G. damals, für eine ganze Reihe 
neonazistischer Bedrohungsdelikte in der 
Region verantwortlich zu sein. Den Dro- 
hungen lagen meistens scharfe Patronen 
bei. Von der Hausdurchsuchung und den 
Ermittlungen lässt sich G. nicht bremsen. 
Bald fährt sie erneut mit Klaus Armstroff 


zum Schießen nach Tschechien, diesmal 
auf den Schießstand von „Stfelnice Goldie- 
Arms“ (KynSperk nad Ohri). 


G. taucht ab 
Im Sommer 2020, zu diesem Zeitpunkt 
wird G. von der Polizei bereits als soge- 
nannte „Gefährderin im PMK-rechts-Be- 
reich“ eingestuft, trifft sich G. mehrfach 
mit Norman Kempken. Kempken war jahr- 
zehntelang einer der führenden Neonazis 
und Anti-Antifa-Aktivisten in Nürnberg 
und Fürth. Nachdem G. mit richterlichem 
Beschluss zu einer DNA-Abgabe vorgela- 
den wird, schreibt sie ihm, dass sie nicht 
bei der Polizei auftauchen wird. Stattdes- 
sen verabschiedet sie sich quasi von ihrem 
Haus, schließt ihre Praxis und reist durch 
die Bundesrepublik und ins benachbarte 
Ausland. Sie taucht in dieser Zeit unter an- 
derem in Lübeck und Travemünde, aber 
auch im sachsen-anhaltischen Zeitz sowie 
in mehreren tschechischen Orten auf. Bei 
Amazon bestellt sich G. ein Buch, das teil- 
weise detailliert den Aufbau von Brand- 
und Sprengsätzen beschreibt. G. trägt in 
einem Karton, den sie in ihrem Auto auf- 
bewahrt, all diejenigen Gegenstände zu- 
sammen, die für eine im Buch beschriebene 
„Brandhandgranate“ (die betreffende Buch- 
seite hat sie sich eingemerkt) gebraucht 
werden. Mit ihrem Ebay-Account beob- 
achtet G. zu dieser Zeit einschlägige Che- 
mikalien-Inserate und Zündplättchen. 
Susanne G. wird am 7. September 2020 
im Hotel Bavaria in Fürth verhaftet, wo sie 
sich gerade erst unter falschem Namen 
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eingemietet hat. Am 29. April 2021 be- 
ginnt vor dem OLG München der Prozess 
gegen G. wegen der Vorbereitung einer 
schweren staatsgefährdenden Gewalttat. 
Die Bundesanwaltschaft spricht in der An- 
klageschrift davon, dass G. einen Anschlag 
erwogen und als potenzielle Tatorte unter 
anderem zwei Geflüchtetenunterkünfte in 
Lauf an der Pegnitz, die türkisch-islami- 
sche Moschee in Röthenbach, das jüdische 
Museum in Schnaittach sowie die Polizei- 
inspektionen in Lauf und in Altdorf ausge- 
späht habe. Zum ersten Prozesstag reisen 
Neonazis nun auch für G. zur Unterstüt- 
zung an. 

Susanne G. sitzt mittlerweile in der Jus- 
tizvollzugsanstalt Stadelheim in Untersu- 
chungshaft. Nun sind die Rollen in dieser 
Geschichte gewissermaßen vertauscht. Sie 
soll an die Staatsanwaltschaft Fürth ge- 
schrieben haben: Andr& Eminger solle eine 
Besuchserlaubnis für sie ausgestellt wer- 
den. . 


Der Artikel basiert auf dem Text „Ralf Wohlleben, Andre 
Eminger und Susanne G.: Alle machen weiter.“ von Robert 
Andreasch auf nsu-watch.info 
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Die NPD sorgt für „Schutz” 


in Berlin 


Neuköllner Neonazi nach Messerangriff in Haft 


BE Nach einem rassistisch motivierten 
Messerangriff im Juli 2021 sitzt der Neu- 
köllner Neonazi Maurice Pollei in Untersu- 
chungshaft. Er bewegt sich seit 2018 im 
Umfeld der Berliner NPD und gehörte zum 
aktiven Kern des Berliner Ablegers der 
„Schutzzone“-Kampagne. Die behördli- 
chen Äußerungen zu Polleis Festnahme 
werfen jedoch Fragen auf. 

Pollei wurde in Untersuchungshaft ge- 
nommen, nachdem er am 4. Juli im Ortsteil 
Rudow, nahe dem Sportplatz Stuben- 
rauchstraße, eine Person rassistisch be- 
schimpft und mit einem Messer am Hals 
verletzt haben soll. Laut Polizei kam das 
Opfer mit einer Schnittwunde ins Kran- 
kenhaus, über die Schwere der Verletzung 
wurde nichts bekannt. 

Pollei und der gleichaltrige Robin-Oli- 
ver B. traten erstmals bei der Rudolf-HeRß- 
Demonstration 2018 in Berlin-Friedrichs- 
hain in Erscheinung und waren seitdem 
fast ausschließlich gemeinsam zu sehen. 
In diesem Zeitraum begann die NPD neben 
einer handvoll anderer Regionen auch in 
Berlin ihre „Schutzzone“-Kampagne, die 
sich an der Social-Media-kompatiblen Ins- 
zenierung des extrem rechten Bürgerwehr- 
Narrativs! versuchte und bereits 2020 mit 
einem lapidaren Facebook-Beitrag wieder 
eingestellt wurde. Nach innen war die 
Kampagne für die schwächelnde NPD ein 
Versuch, potentielle Neulinge mit einem 
niedrigschwelligen Angebot zu binden 
und für weitere Parteiarbeit zu gewinnen. 
Dies scheint immerhin bei Philipp Lindlahr 


NEUKÖLLN WATCH 


funktioniert zu haben, der nun in Trep- 
tow-Köpenick für das Abgeordnetenhaus 
und die Bezirksverordnetenversammlung 
kandidiert - und 2016 auch Teilnehmer bei 
einer AfD-Veranstaltung mit Björn Höcke 
am Wannsee war. Nach außen bestand die 
Kampagne neben den manchmal gerade- 
zu grotesken Inszenierungen auch aus 
Aktivitäten, die durchaus als aktive Raum- 
nahme verstanden werden sollten, wie z.B. 
das Patrouillieren in roten Warnwesten an 
Bahnhöfen, Märkten und Stadtfesten. Da- 
rüber hinaus stellte der Berliner Ableger 
Statisten für Wahlkampfvideos mit dem 
NPD-Vorsitzenden Frank Franz sowie den 
Schutz des monatlichen „Dienstagsge- 
sprächs“, einem NPD-nahen Vernetzungs- 
treffen der extremen Rechten, an dem teil- 
weise auch AfD-Funktionäre teilnahmen. ? 
Drei Aktive des Berliner Ablegers, darunter 
Robin-Oliver B., nahmen im November 
2019 in Riesa am „Schutzzone-Tag“ teil, 
einem überregionalen Treffen mit Vorträ- 
gen und einem Kampfsporttraining. 
Maurice Pollei und das NPD-Mitglied 
Robin-Oliver B. gehörten in Berlin zum ak- 
tiven Kern der „Schutzzone“-Kampagne.? 
Nach den ersten dokumentierten Freitag- 
abenden in roten Warnwesten in Südneu- 
kölln waren Pollei, B. und weitere „Schutz- 
zone“-Aktive am 28. September 2018 
mutmaßlich am versuchten Angriff auf die 
linke Kneipe Syndikat im Neuköllner Schil- 
lerkiez beteiligt.* Pollei zeigte einige Tage 
später bei der extrem rechten Demonstra- 
tion „Tag der Nation“ in Berlin-Mitte deut- 


liche Verletzungen, die zu der Auseinan- 
dersetzung passen dürften. Eine Woche 
nach dem ersten Angriff versuchten sich 
Neonazis an einem zweiten Angriff in der- 
selben Gegend und wurden abermals ver- 
trieben. 

Neben den überschaubaren Aktivitäten 
der Kampagne in Berlin ist die zeitliche 
Überschneidung mit der Selbstauflösung 
des Neuköllner NPD-Kreisverbands be- 
merkenswert, die dessen Vorsitzender 
Jens Irgang im Oktober 2018 frustriert auf 
Facebook bekannt gab. Sein Vorgänger 
Sebastian Thom, einer der mutmaßlichen 
Haupttäter im Neukölln-Komplex, suchte 
schon seit 2016 die Nähe der AfD. Thoms 
Kamerad, Jugendfreund und Mitverdäch- 
tiger Tilo Paulenz hatte bei der AfD bereits 
eine erfolgversprechende politische Hei- 
mat gefunden. Vom NPD-Kreisverband 
Neukölln war also nicht mehr viel übrig, 
denn viele Aktive waren zur AfD oder 
gleich zum „Der Dritte Weg“ gewechselt. 
Der NPD-Kreisverband wurde 2005 u.a. 
von Sebastian Thom gegründet und war in 
Teilen eher eine Ortsgruppe des militanten 
Netzwerks „NW-Berlin“ als eine Parteiglie- 
derung. Der potentielle Nachwuchs Mau- 
rice Pollei und Robin-Oliver B. dürfte für 
Jens Irgang und den Kreisverband die 
letzte Hoffnung gewesen sein. Am 3. Ok- 
tober 2018 wurden sie von Irgang und 
dem ehemaligen Neuköllner Bezirksver- 
ordneten Jan Sturm auf einer rechten De- 
monstration begleitet, am 3. November 
2018 besuchten Irgang, B.und Pollei eine 
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V.l.n.r.: Maurice Pollei und Robin-Oliver B. im August 
2018 auf dem Rudolf-Heß-Marsch in Berlin. 


AfD-nahe Demonstration in Eberswalde. 
Irgang und Sturm dürften dabei festge- 
stellt haben, dass Pollei und der regelmä- 
ßRig Kokain konsumierende B. für her- 
kömmliche, kaderorientierte Parteiarbeit 
weder zu begeistern noch zu gebrauchen 
sind. Irgang und Sturm, die ohnehin frus- 
triert vom politischen Kurs des NPD-Bun- 
desvorsitzenden Frank Franz und auch 
dessen „Schutzzone“-Kampagne waren, 
traten in der Folge aus der NPD aus. Irgang 
gab am 31. Oktober 2018 die Auflösung 
des Kreisverbands bekannt und besuchte 
bereits am 24. November eine Veranstal- 
tung der AfD Neukölln im „Casino 
Zwickauer Damm“. Diese Veranstaltung 
wurde maßgeblich von Tilo Paulenz orga- 
nisiert, der inzwischen nicht nur Mitglied 
des AfD-Bezirksvorstands war, sondern 
auch Koordinator für den „Flügel“ in Neu- 
kölln.? Ebenfalls im Publikum waren Sebas- 
tian Thom, der zwischen 2016 und 2018 
Stammgast bei der AfD war, und weitere 
Neuköllner Neonazis wie Harald B., der 
2014 wegen des Ablegens von Schweine- 
köpfen vor der Sehitlik-Moschee in Neu- 
kölln zu einer Geldstrafe verurteilt wurde.s 

Auch wenn ein Bericht der Polizeison- 
dereinheit „BAO Fokus“ Robin-Oliver B. 
als eine Kontaktperson von Sebastian Thom 
benannte, bleibt zunächst unklar, wie die- 
ser Kontakt ausgesehen haben könnte. In 
den engeren Kreis der etablierten Neuköll- 
ner Neonazistrukturen um Thom, Paulenz 
und W. wurden Pollei und B. offenbar nicht 
weiter eingeführt, sondern blieben bei der 
„Schutzzone*. 

Die Berichterstattung zum rassistischen 
Angriff durch Pollei im Juli hinterlässt viele 
Fragezeichen. Neben Erkenntnissen zu 
Pollei, die die Behörden hauptsächlich bei 


1AlB 121 4/2018, Vigilantismus in Deutschland 2 recherche030.info 2020, In den Hinterzimmern Berlins 
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der Antifa gelesen zu haben scheinen, zitiert 
die „Morgenpost“? die Behörden auch mit 
den Worten, Pollei sei eine „militante Füh- 
rungsfigur“ und gehöre zum Umfeld von 
„Combat 18“. Ob Pollei zur Führungsfigur 
taugt, darf jedoch basierend auf früheren 
antifaschistischen Berichten über ihn be- 
zweifelt werden. Auch dass Pollei zum 
Umfeld von „Combat 18“ gehört, scheint 
nach den öffentlich vorliegenden Informa- 
tionen zumindest fraglich. Die Shirts und 
Jacken, die Pollei und B. mehrfach öffent- 
lich und durchaus provokativ trugen, sind 
zwar tatsächlich eine eindeutige Sympa- 
thiebekundung, dürften aber privat her- 
gestellt worden sein und stellen damit al- 
lein keinen Hinweis auf einen direkten Be- 
zug oder gar eine Anwärterschaft oder 
Mitgliedschaft im „Combat 18“-Netzwerk 
dar. Der Nachdruck könnte auch unauto- 
risiert erfolgt sein. 

Entweder offenbaren die Behörden hier 
ihre analytische Schwäche, oder sie haben 
Erkenntnisse aus Überwachungen bzw. 
von V-Personen, oder sie bewerten Pollei 
bewusst über, um mit Erfolgsmeldungen 
positive Schlagzeilen zum leidigen Thema 
„Neukölln-Komplex” zu produzieren. 





Sonderlich genau nehmen es die Behör- 
den bei der Überwachung dieses Umfelds 
möglicherweise nicht: Noch im März 2020, 
also zwei Monate nach dem Verbot von 
„Combat 18“ durch das lange zögerliche 
Bundesinnenministerium, postete Robin- 
Oliver B. ein Foto von sich in einem Shirt 
mit „Combat 18“-Schriftzug. 

Und das größte Fragezeichen: Laut 
„Morgenpost“ führt die Polizei Maurice 
Pollei als „Gefährder“, also als einen von 
bundesweit nur 71 Neonazis (Stand Feb- 
ruar 2021)?, von denen „erhebliche Straf- 
taten“ erwartet werden. Dies lässt einige 
Fragen offen: Auf welchen Tatsachen ba- 
siert diese Einschätzung? Wussten die Be- 
hörden, dass Pollei üblicherweise bewaff- 
net das Haus verlässt? Gab es nach dem 
Angriff im Juli eine Hausdurchsuchung bei 
Pollei? Wird auch Robin-Oliver B. als Ge- 
fährder geführt? Gab es Observationen 
und Telekommunikationsüberwachungen? 
Haben die Behörden Erkenntnisse, die 
über die öffentliche Sympathiebekundung 
in Form von „Combat 18“-Kleidung hin- 
ausgehen? Wieviele V-Personen gibt es in 
Neukölln? Welchen Einfluss haben sie? e 


das Dienstagsgespräch 3 Ende 2019 erschien das Dossier „Die Köpfe der 


Berliner Schutzzone“, in welchem Oliver B. und Maurice Pollei als Aktivisten der NPD-Kampagne „Schutzzone* benannt wurden. Als Leiter der Kampagnengruppe wird hier der NPD-Ka- 
der Oliver Niedrich benannt. Gegen ihn wird z. Zt. von Berliner Sicherheitsbehörden im Zusammenhang mit Kinderpornographie ermittelt. Robin-Oliver B. arbeitet im Familienbetrieb 
„Band Bauelemente“ seines Vaters Uwe B. und ist auf der Firmen-Homepage (www.band-berlin.de) als der „Verantwortliche für journalistische-redaktionelle Texte“ benannt. Sein 
Bruder Steven B. nimmt ebenfalls an neonazistischen Veranstaltungen teil. Im Januar 2019 beteiligten sie sich am Schutz für das extrem rechte „Dienstagsgespräch“ in Berlin. Ihr 
Firmenwagen, der Hund von B. und ein „Koks-Taxi“ scheinen hierbei Teil der „Schutzzonen“-Inszenierungen gewesen zu sein. 4 recherche030.info 2019, Die Köpfe der Berliner 
„Schutzzone* 5 Tagesspiegel 2021, www.tagesspiegel.de/berlin/verdaechtiger-der-anschlagsserie-von-neukoelln-berliner-neonazi-tilo-p-hatte-bezug-zum-flue- 
gel-der-afd/26841112.html 6 Tagesspiegel 2014, www.tagesspiegel.de/berlin/polizei-justiz/prozess-in-berlin-rechtsextremer-steht-nach-schweinekopf-anschlag-vor-ge- 
richt/9403770.html 7 Tagesspiegel 2020, www.tagesspiegel.de/berlin/hohe-wahrscheinlichkeit-fuer-taeterschaft-was-im-soko-abschlussbericht-zur-neukoellner-anschlagsse- 
rie-steht/26224862.html 8 Berliner Morgenpost 2021, https://kontrapolis.info/4264/ 9 FDP 2021, Erkenntnisse über sogenannte Gefährder und „Relevante Personen“ in Deutschland 


https://dserver.bundestag.de/btd/19/267/1926720.pdf 
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Davongekommen und dabeigeblieben 


Die unbekannteren Drahtzieher des 
„Ihüringer Heimatschutzes“ aus Saalfeld 


mm Saalfeld spielte eine zentrale Rolle bei 
der Entstehung des „Thüringer Heimat- 
schutz“ und des NSU-Terrors. Während ei- 
nige Neonazis schon seit zwei Jahrzehnten 
nicht mehr aktiv sind, gibt es mit Christian 
Dietzel und Christoph Nicolaus zwei Saal- 
felder, die von der Gründung der „Anti- 
Antifa Ostthüringen“ 1992 über den „Thü- 
ringer Heimatschutz bis zur Wohlleben- 
Solidaritätskamp“agne 2012 und darüber 
hinaus dabeigeblieben sind. 


Heß-Marsch 1992 

Die Neonaziszene im ostthüringischen 
Saalfeld-Rudolstadt erlangte 1992 bun- 
desweite Aufmerksamkeit, als rund 2.000 
Neonazis zu einem europaweiten „Rudolf- 
Heß-Gedenkmarsch“ durch Rudolstadt 
marschierten. In Saalfeld hatten der 20-jäh- 
rige Andreas Rachhausen und der 16-jäh- 
rige Christian Dietzel versucht einen Auf- 
marsch anzumelden. Während das Saal- 
felder Ordnungsamt die Anmeldung zu- 
rückwies, hatte Rachhausens parallel 
getätigte Anmeldung im benachbarten 
Rudolstadt Erfolg und die Neonazis mobili- 
sierten bundesweit. Die noch junge regio- 
nale Neonaziszene erfuhr somit eine Auf- 
wertung. Der Anmelder Rachhausen wur- 
de während einer bald darauf folgenden 
Haftstrafe vom Thüringer Verfassungs- 
schutz unter dem Decknamen „Alex” als 
V-Mann angeworben. Zu dieser Zeit be- 
gannen die örtlichen Neonazis, als „An- 
ti-Antifa Ostthüringen” öffentlich in Er- 
scheinung zu treten. Auch Christian Diet- 
zel und der damals 18-jährige Christoph 
Nicolaus zählten dazu. Seit 1995 ließ sich 
eine Militarisierung der Szene beobachten: 


RECHERCHEPORTAL JENA-SHK 


Im selben Jahr platzierten Neonazis eine 
Bombenattrappe am antifaschistischen 
Mahnmal in Saalfeld. Es gab in Kahla und 
Milbitz Wehrsport und Schießübungen mit 
scharfen Waffen, an denen auch Nicolaus 
beteiligt war. Im Folgejahr kam es zu ei- 
nem Brandanschlag auf ein Flüchtlings- 
heim und zu Sprengstoffattrappen in Jena. 


Hauptquartier in Heilsberg 
Seit ihrer Gründung veranstaltete die 
„Anti-Antifa Ostthüringen“ wöchentliche 
„Mittwochsstammtische” in wechselnden 
Kneipen zwischen Saalfeld und Rudol- 
stadt. 1995 mietete Dietzel die entlegene 
Gaststätte „Saaleblick” auf dem Roten Berg 
in Saalfeld-Kamsdorf als ersten eigenen 
Raum an. Ab 1996 trat das Ostthüringer 
Netzwerk dann geschlossen als „Thüringer 
Heimatschutz” (THS) auf. Im Frühjahr 1997 
richtete sich der THS im Gasthof von Heils- 
berg ein Hauptquartier ein. Die Hügel des 
oberhalb von Rudolstadt gelegenen Dor- 
fes kannten die Neonazis bereits von ihren 
Wehrsportübungen im benachbarten Mil- 
bitz. Pächter des Gasthofs war erneut 
Dietzel. Heilsberg entwickelte sich schnell 
zu einem überregionalen Anlaufpunkt. 
Für den 11. Oktober 1997 war eine an- 
tifaschistische Großdemonstration in Saal- 
feld geplant. Die Demonstration wurde 
verboten, nachdem von der Stadtgesell- 
schaft massiv Stimmung gegen die Antifa- 
schist_innen gemacht wurde und der THS 
zeitgleich eine Gegendemonstration an- 
gemeldet hatte. Am Morgen des 11. Okto- 
ber wurde die Gaststätte Heilsberg durch- 
sucht, wobei das bis dahin größte Waffen- 
lager Thüringens aufgefunden wurde. Da- 


runter waren neben militärischer 
Schutz- und Funkausrüstung unzählige 
Hieb-, Stich- und Schusswaffen. In und um 
das Gebäude befanden sich knapp 70 
Neonazis aus fünf Bundesländern. Nach 
dem Waffenfund wurde dem THS der 
Pachtvertrag zum Frühjahr 1998 gekün- 
digt. Kurz nach dem Abtauchen des spä- 
teren NSU-Kerntrios Anfang 1998 wurde 
die Immobilie noch für ein Konzert ge- 
nutzt, bei dem 700 DM für die Unterge- 
tauchten gesammelt wurden. 


Fluchthilfe für das NSU-Kerntrio 

Uwe Böhnhardt, Uwe Mundlos und Beate 
Zschäpe flohen am 26. Januar 1998 mit 
Ralf Wohllebens Auto vor der Polizei. Kurz 
vor ihrem Fluchtziel Chemnitz blieb Wohl- 
lebens Auto jedoch liegen. Aus Angst vor 
Observationen bat Wohlleben seinen Je- 
naer Freund Conny C., das Auto zusam- 
men mit Andreas Rachhausen zurückzu- 
holen. Von der erfolgreichen Rückholung 
durch Rachhausen berichtete kurz darauf 
der Rudolstädter Neonazi-Kader und 
Top-Spitzel Tino Brandt seinem V-Mann- 
Führer. Als der Verfassungsschutz Rach- 
hausen darauf ansprach, stritt dieser ve- 
hement ab. Als Zeugen dafür, zu keinem 
Zeitpunkt an eine westsächsische Auto- 
bahnraststätte gefahren zu sein, benann- 
te er Christian Dietzel. Dem V-Mann- 
Führer genügte diese Antwort und Dietzel 
wurde nie befragt. Zur selben Zeit hatte 
sich der THS an der Militanzfrage entzweit. 
Die „Mittwochsstammtische“ wurden vor 
allem von Sven R., Andreas Rachhausen 
und Christian Dietzel angeführt, die eine 
Rückkehr zur Straßengewalt anstrebten. 
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Tino Brandt, Andre Kapke und Mario B. war 
demgegenüber an einer Außenwahrneh- 
mung des THS als politische Kaderorgani- 
sation gelegen. Sie sorgten sich aufgrund 
der vielen Waffen- und Sprengstofffunde 
zudem vor einem Verbot des THS. 


Zerfall des THS 

Als es im Vorfeld des Todestags von Ru- 
dolf Heß im Sommer 2000 zu polizeilichen 
Präventivmaßnahmen gegen mehrere THS- 
Kader kam, sah man sich in der Sorge be- 
stätigt. In einer skurrilen, aber durchschau- 
baren Presseerklärung distanzierte sich 
der THS von allen seinen Führungskadern. 
Anstelle eines von Verboten bedrohten 
Heß-Marsches wurde eine „Interessenge- 
meinschaft gegen Polizei- und Staatswill- 
kür” (IGPS) erfunden, deren Postfach Chris- 
toph Nicolaus einrichtete. Mit seiner weni- 
ger vorbelasteten Personalie sollten Ver- 
sammlungsverbote erschwert werden. 
Nach der Jahrtausendwende wurde mit 
Tino Brandt die Thüringer Führungsfigur 
als V-Mann enttarnt. Wohlleben löste sei- 
nerzeit Brandt als Thüringer Führungsfigur 
ab und stand maßgeblich hinter den un- 
zähligen NPD-Aufmärschen und dem Auf- 
kommen der Rechtsrockfestivals im Thü- 
ringen der 2000er Jahre. Nach den Diffe- 
renzen Ende der Neunziger marschierten 
zum 1. Mai 2007 auch die Saalfelder Chris- 
tian Dietzel und Nicolaus hinter Wohlleben 
durch Erfurt. Ein Jahr später trafen sich Ni- 
colaus und Wohlleben beim „Rock für 
Deutschland” in Gera wieder. 


Selbstenttarnung des NSU und Wohl- 
leben-Solidarität 

Als sich am 4. November 2011 der NSU 
selbst enttarnte, geriet die alte Garde des 
THS in Aufregung. Wohlleben, der dem 
NSU die Tatwaffe der Mordserie besorgt 
hatte, tauschte sich ununterbrochen mit 
früheren und aktuellen WegbegleiterInnen 
über die neuesten Presseberichte und Er- 
mittlungen aus. Noch am Tag der Selbst- 
enttarnung des NSU telefonierte Wohlle- 
ben mit Dietzel. Ein paar Tage später lud 
ihn Wohlleben zu einem Konzert nach 
Saalfeld-Unterwellenborn ein, bei dem 
Mirko Fritze (geb. Szydlowski) als Lieder- 
macher „Barny“ auftrat. Nachdem Wohlle- 
ben Ende November 2011 in Untersu- 











chungshaft kam, erhielt Dietzel eine Dau- 
erbesuchserlaubnis. 

Der „Thüringentag der nationalen Ju- 
gend” 2013 in Kahla stand ein Jahrzehnt 
nach seiner Erfindung durch Wohlleben 
unter besonderen Vorzeichen: Während 
Wohlleben in Haft saß, nutzte die Ostthü- 
ringer Neonaziszene das jährliche Event, 
um ein Solidaritätsfestival für „Wolle” zu 
veranstalten. Als Hauptorganisator trat 
Steffen R. auf, der als Jugendlicher um 
2000 zum THS dazugestoßen war. Zum 
Festival hing auch das alte Banner des THS 
an einem Kleinbus - befestigt durch Diet- 
zel. Auch Nicolaus erschien mit seiner 
Partnerin in „Freiheit für Wolle”-Shirts. Zu- 
sammen mit Dietzel kümmerten sie sich 
um den Einlass zum Festival. Dietzel und 
Nicolaus blieben auch über die Wohlle- 
ben-Unterstützung hinaus aktiv. Als „Der 
III. Weg“ am 1. Mai 2015 nach Saalfeld mo- 
bilisierte, lief Nicolaus am Schluss des 
Aufmarschs neben Steffen R., während 
Dietzel im Shirt von „Der Ill. Weg“ im uni- 
formierten Block mitmarschierte. 


Saalfeld: Manches ändert sich nie 

Der Saalfelder Staatsschutz warnte das 
Ordnungsamt schon vor dem Heß-Marsch 
1992 vor der Gefährlichkeit des damals 
16-jährigen Dietzel. Mit dieser Prognose 
bewiesen die ansonsten wenig lobenswer- 
ten Beamt_innen ein gutes Gespür. Mit 
dem Wissen um Wehrsport und Waffenbe- 
schaffung der Szene wurde Mitte der 
1990er Jahre gegen den THS wegen Bil- 
dung einer kriminellen Vereinigung ermit- 


V.l.n.r.: Christoph Nicolaus, Christian Dietzel und der 
verurteilte Rechtsterrorist Martin Wiese (Bayern) beim 
Thüringentag der nationalen Jugend in Kahla am 
15.06.2013 


telt. Zu den Beschuldigten zählte auch 
Nicolaus. Diese Ermittlungen wurden je- 
doch 1997 ebenso eingestellt wie die Er- 
mittlungen gegen Dietzel, in dessen Gast- 
hof im Oktober 1997 das massive Waffen- 
arsenal ausgehoben wurde. Auch die 
Fluchthilfe für das Trio und dessen Leug- 
nen durch Andreas Rachhausen, der Diet- 
zel dafür als Zeugen nannte, wurde nicht 
als Strafvereitelung verfolgt, da der Ver- 
fassungsschutz untätig blieb. Als nach 
2011 viele ehemalige THS-Aktivisten in 
Untersuchungsausschüssen, bei der Poli- 
zei, Bundesanwaltschaft und im Münche- 
ner NSU-Prozess aussagen mussten, blie- 
ben Dietzel und Nicolaus unbehelligt. Und 
auch in den vielen Medienberichten blieb 
ihre Rolle in den 1990ern oder Dietzels 
Unterstützung für den inhaftierten Wohl- 
leben ungenannt. Beide blieben über all 
die Jahre aktiv und schlossen sich auch 
neuen Neonazi-Kreisen wie dem „Der Ill. 
Weg“ an. Mit seiner Firma für Trockeneis- 
reinigung kann Dietzel auch auf öffentli- 
che Aufträge bei der Graffitientfernung im 
Landkreis bauen. 

Im Frühjahr 2019 tauchten in sozialen 
Netzwerken ein Foto auf, das mutmaßlich 
Wohlleben zeigen dürfte. Demnach hätte 
er das erste Mal nach acht Jahren seinen 
Geburtstag in Freiheit gefeiert. Die Musik 
dazu lieferte der Liedermacher „Barny“, der 
seit einigen Jahren nahe Saalfeld am 
Hohenwarte-Stausee lebt. Als zweiter Mu- 
siker war 2019 zudem mit Maximilian 
Lemke ein Saalfelder THS-Aktivist der ers- 
ten Stunde mit dabei. In Saalfeld kommen 
somit auch wieder manche von denen zu- 
sammen, die vor 30 Jahren mit der „An- 
ti-Antifa Ostthüringen“ den rechten Terror 
der 1990er Jahre einläuteten und den spä- 
teren Kreis um den NSU mit aufbauten. 
Passend dazu weht am „Saaleblick” auf 
dem Roten Berg bei Saalfeld, 1995 die ers- 
te THS-Immobilie, wieder eine Reichsflag- 
ge und zur Sonnenwendfeier 2020 kamen 
Dutzende Neonazis zusammen. . 
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Erika Steinbach-beim Tag der Heimat 

des Bundes der Vertriebenen in Berlin 

am 22. August 2009 L4 
®s 


Deutsche’als Opfer? 


en 


2 


Im Sommer’ 2021 eröffnete in Berlin das 
„Dokumentationszentrum Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ 


BE Die deutschen Pläne ganz Europa zu 
besetzen und einen Rassestaat zu errich- 
ten, sorgten in ganz Europa für unermess- 
liches Leid. Allein auf dem Gebiet der So- 
wjetunion starben durch den deutschen 
Vernichtungskrieg 27 Millionen Menschen. 
Zwei Millionen weitere wurden versklavt und 
kamen als Zwangsarbeiter nach Deutsch- 
land. Hierbei bezog das Deutsche Reich die 
deutschen Minderheiten in den unter- 
schiedlichen Staaten in Osteuropa strate- 
gisch in seine Großraumpläne mit ein. Die 
deutschen Absichten scheiterten im Mai 
1945 an der Roten Armee und den westli- 
chen Alliierten. Deutschland wurde besetzt 
und geteilt. Besonders in Osteuropa wur- 
den durch neue Verträge wie dem Potsda- 
mer Abkommen Grenzen neu gezogen, 
Bevölkerungen vertrieben und neu ange- 
siedelt. Polen verlor über ein Drittel seines 
Gebiets im Osten an die Sowjetunion - und 
erhielt dafür als Ausgleich Gebiete des 
ehemaligen Deutschen Reiches im Westen 


und Norden. Viele Angehörige der deut- 
schen Minderheit waren durch die „Heim 
ins Reich“ Politik des NS-Staats umgesie- 
delt worden, viele andere flohen in den 
letzten Kriegsmonaten vor der nahenden 
Roten Armee Richtung Westen. Viele, aber 
natürlich nicht alle Angehörige der deut- 
schen Minderheiten, hatten vor und nach 
dem Einmarsch der Wehrmacht die NS-Po- 
litik unterstützt und eine Eingliederung ih- 
rer Gebiete an das Deutsche Reich und ei- 
ne herausgehobenere Behandlung der „ras- 
sisch höherwertigen“ Deutschen gefordert. 
Nun zahlten sie alle den Preis. 


Cosa Nostra auf Sudetendeutsch 

Insgesamt mussten ca. 12 Millionen Deut- 
sche die Gebiete in Polen, der Tschechos- 
lowakei und der Sowjetunion verlassen. Sie 
wurden in Ost- und Westdeutschland neu 
angesiedelt und organisierten sich in 
Westdeutschland in sogenannten „Vertrie- 
benenverbänden“ oder „Landsmannschaf- 





ten“. Etwa 16 Prozent der Bevölkerung der 
BRD galten 1950 als „Vertriebene“. In der 
DDR waren diese Vereinigungen verboten. 
Angehörige der Vertriebenenverbände 
waren in den folgenden Jahren in der Po- 
litik der Bundesrepublik stark vertreten. 
Außenpolitische Entscheidungen konnten 
bis in die 1960er Jahre hinein nicht ohne 
Rücksicht auf die Vertriebenenverbände 
getroffen werden. Nicht reine Brauchtums- 
pflege oder eine „humanistische“ Grund- 
haltung waren der Motor dieser Verbände. 
Vielmehr war es das Bedürfnis, für deren 
Mitglieder das meiste rauszuholen, ge- 
paart mit dem Wunsch nach Rache und 
Rückkehr. Gleichzeitig bildeten die von 
ehemaligen NS-Anhängern geführten 
Vertriebenenverbände ein Scharnier, um 
ehemalige Kameraden in der öffentlichen 
Verwaltung der BRD unterzubringen. Cosa 
Nostra - auf Sudetendeutsch. Noch heute 
erhalten die Vertriebenenverbände 16 Mil- 
lionen Euro jährlich vom Bund, aufge- 
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stockt mit Mitteln aus den Ländern und 
den Kommunen. 


Wie viele Nullen hat der „Bund der Ver- 
triebenen?“ (BdV) 

Diese Frage stellt regelmäßig der Histori- 
ker Erich Später. Der BdV behauptet regel- 
mäßig, er verfüge mit 1,3 Millionen Mit- 
gliedern über mehr Mitglieder, als alle 
großen politischen Parteien zusammen. 
Die tatsächliche Zahl dürfte aber mit ca. 
25 000, maximal 550 000 Mitgliedern, weit 
darunterliegen. Außerdem gelten beim BdV 
nicht nur jene als Vertriebene, die in den 
Jahren 1945/1946 die Länder Osteuropas 
verlassen mussten, sondern auch deren 
Kinder und Enkelkinder. Der Vertriebenen- 
status ist also vererbbar. Doch der verlo- 
rene Weltkrieg, die Teilung Deutschlands 
und der Kalte Krieg setzten Fakten, die 
auch die Vertriebenenverbände, trotz aller 
Agitation, nicht ändern konnten. Spätes- 
tens mit den Ostverträgen 1972 unter Wil- 
Iy Brandt war der Stern der Vertriebenen- 
verbände kontinuierlich am sinken. Die 
Verträge unter SPD und FDP erklärten die 
Unverletzlichkeit der Grenzen - die CDU 
bezeichnete dieses Abkommen als „Aus- 
verkauf deutscher Interessen“. 


Ein Dokumentationszentrum wird 
eröffnet 
In Deutschland gibt es im Jahr 2021 bereits 
mehr als 1500 Denkmäler, die an die 
deutschen Heimatvertriebenen erinnern - 
davon allein in Bayern 278 und in Hessen 
202. Nun, über 75 Jahre nach den Fluch- 
ten, Umsiedlungen und Vertreibungen, er- 
öffnete im Juni 2021 das „Dokumentati- 
onszentrum Flucht, Vertreibung, Versöh- 
nung“ in Berlin. Wie konnte das gelingen? 
Im Jahr 2000 gründete sich die „Stiftung 
gegen Vertreibung“, um einen Gedenkort 
in Berlin zu errichten. Im Mittelpunkt stand 
das Erinnern an das Leid der Deutschen. 
Zwar soll auch generell das Thema „Vertrei- 
bung“ in ganz Europa thematisiert werden 
- denn ohne ein solches Zugeständnis wä- 
re ein solches Projekt geschichtspolitisch 
niemals durchsetzbar gewesen. 


Erika Steinbach 
Die treibende Kraft hinter der Gründung 
der Stiftung war Erika Steinbach. Steinbach 











war von 1998 bis 2014 Präsidentin des 
„Bundes der Vertriebenen“ und bis 2014 
Mitglied der CDU. Sie kam 1943 als Tochter 
eines Feldwebels zur Welt, der mit der 
Wehrmacht während der Besetzung Polens 
in der Nähe von Danzig stationiert wurde. 
1945 floh die Mutter mit ihren Kindern vor 
der heranrückenden Roten Armee über die 
Ostsee nach Schleswig-Holstein. Stein- 
bach und ihre Familie lebten zwei Jahre in 
Polen. Der polnische Außenminister Si- 
korksi kommentierte daher einmal tref- 
fend: Sie „kam mit Hitler in unser Land und 
mit Hitler musste Sie wieder gehen“. Was 
sie aber für die „Heimatvertriebenen“ so 
wertvoll machte, war ihr rigoroses Eintreten 
für deren Rechte und ihren Hang zu öffent- 
lichkeitswirksamen Skandalen. So stimmte 
sie 1991 gegen die Anerkennung der 
Oder-Neiße Linie, weil damit ein Teil der 
„Heimat“ abgetrennt werde. 2010 verkün- 
dete sie, Polen hätte zuerst seine Armee 
gegen NS-Deutschland mobilisiert. 2012, 
die NSDAP sei eigentlich eine linke Partei 
gewesen und 2014, dass der Koran men- 
schenfeindlich sei. 2005 hatte die Stiftung 
Erfolg. Im Koalitionsvertrag zwischen CDU 
und SPD wurde beschlossen ein „sichtba- 
res Zeichen“ zu setzen, um an die Vertrei- 
bungen zu erinnern. Erika Steinbach war 
aber zu umstritten um Teil des neuen Stif- 
tungsrates zu werden. Enttäuscht trat 
Steinbach aus der CDU aus und näherte 
sich schnell der AfD an. Seit 2018 ist sie 
Vorsitzende der AfD-Stiftung „Desiderius- 
Erasmus“. 


Kontextualisieren bis zur Unkenntlichkeit 
Der Historiker Erich Später konstatiert, 
dass das Zentrum letztendlich nicht das 
Leid der Vertriebenen thematisieren wolle, 
sondern eine alternative Sicht auf den 
Zweiten Weltkrieg und den Nationalsozia- 
lismus zu etablieren versucht. Nicht mehr 
die Deutschen als Täter, sondern als Opfer 
von Vertreibungen darzustellen, sei dabei 
das eigentliche Ziel. Und genau das ist 
auch in der Ausstellung erkennbar. Direkt 
im gleichen Block wie die „Topographie 
des Terrors“ gelegen, ist es museumstech- 
nisch up-to-date und architektonisch im 
derzeit beliebten Neo-Brutalismus. Wäh- 
rend es im Erdgeschoss allgemein um das 
Thema Vertreibung in Europa im 20. Jahr- 


hundert geht, widmet sich der zweite 
Stock ausschließlich der Vertreibung der 
Deutschen ab 1945. Pflichtschuldig wer- 
den der deutsche Angriffskrieg, die Hun- 
gerpläne, der Holocaust, die Einsatzgrup- 
pen und viele weitere Verbrechen während 
des Nationalsozialismus präsentiert - so 
historisch korrekt, dass es nichts zu kriti- 
sieren geben kann. Danach aber, und das 
macht ca. 80 Prozent der Etage aus, geht 
es nur noch um die vertriebenen Deut- 
schen. Dabei werden in den Vitrinen his- 
torische Assoziationen subtil eingefloch- 
ten, die reine Verharmlosung sind. Ein Bei- 
spiel: Präsentiert wird der Aufnäher von 
Rudi Norbert Florian, den der 10-Jährige 
in Polen nach 1945 tragen muss. Ein gro- 
Bes „N“ (Niemiecki) soll markieren, dass 
dieser Deutscher war und ihn so als Men- 
schen zweiter Klasse markieren. Aber: An- 
ders als unter der deutschen Besatzung, 
wo Millionen von Polen ein „P“ tragen 
mussten und systematisch zu Sklaven de- 
gradiert wurden, war dies in Polen kein 
systematisches, staatlich orchestriertes 
Vorgehen gegen Deutsche. Die Besucher 
werden dennoch, und zwar beabsichtigt, 
aus der Ausstellung mit dem Gefühl ge- 
hen: „Die Deutschen waren schlimm - aber 
die Polen waren ja auch nicht besser“. 
Auch die 1950 veröffentlichte „Charta der 
Heimatvertriebenen“ wird als „neutrales“ 
Dokument gezeigt und kommentiert. Mit 
keinem Wort wird erwähnt, dass von den 
30 Funktionären, die diese Charta unter- 
schrieben hatten, 20 eine Vergangenheit 
in der NSDAP und/oder der SS hatten. 

Die Direktorin der Gedenkstätte ist Dr. 
Gundula Bavendamm. Während sie selber 
unauffällig bis hin zur Langweile ist, hielt 
ihr Vater Dirk Bavendamm zahlreiche Vor- 
träge bei extrem rechten Vereinen wie der 
„Gesellschaft für freie Publizistik“ und seine 
Bücher erscheinen in den extrem rechten 
„Ares“- und „Druffel & Vowinckel“ Verlagen. 

Das Denkmal ist kein trommelschla- 
gender Geschichtsrevisionismus. Mittel- 
fristig wird es aber sehr effektiv seinen Teil 
dazu beitragen, die singulären deutschen 
Verbrechen solange zu kontextualisieren, 
bis sie nicht mehr zu erkennen sind. . 
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ANTIFA 


„Ein Einzelfall 


kommt selten allein“ 


GASTBEITRAG VON KEINEINZELFALL.NOBLOGS.ORG, 


ma Nachdem der Prozess gegen die Neo- 
nazis Stephan Ernst und Markus Hartmann 
wegen des Mordes an Walter Lübcke und 
des Mordversuchs an Ahmed E. im Januar 
2021 vor dem Oberlandesgericht Frank- 
furt mit einer Verurteilung von Stephan 
Ernst wegen Mordes zu Ende ging, wurde 
bekannt, dass sich der Bundeswehrsoldat 
Franco Albrecht ab Mai 2021 vor dem sel- 
ben Senat dafür verantworten muss, 
rechtsterroristische Anschläge geplant zu 
haben. Antifaschist*innen aus dem Rhein- 
Main Gebiet schlossen sich deshalb An- 
fang diesen Jahres zusammen, um unter 
dem Label „Kein Einzelfall“ antifaschisti- 
schen Positionen rund um den Prozess ge- 
gen Franco Albrecht eine Plattform zu ge- 
ben. Der Slogan wurde bewusst gewählt, 
um dem gängigen Narrativ eines ver- 
meintlich rechten Einzelfalls, sei es in der 
Polizei, beim Verfassungsschutz oder wie 
hier, bei der Bundeswehr, deutlich zu wi- 
dersprechen. Durch die Sichtbarmachung 
antifaschistischer Gegenpositionen soll 
auf die Netzwerke hinter den rechten Ak- 
teurInnen und die Vielzahl rassistischer 
Vorfälle aufmerksam gemacht und diese 
in die Kontinuität rechten Terrors in der 
Bundesrepublik nach 1945 eingebettet 
werden. 

Kampagnenauftakt war eine Demonst- 
ration in der Stadt Offenbach, der Home- 
zone Franco Albrechts. Eine Woche vor 
dem ersten Prozesstag zogen etwa 500 
Demonstrierende durch die Innenstadt. 
Erster Zwischenstopp war die Kneipe An- 
tia‘s Pilsstube. Dort waren Besucher*innen 
im Dezember 2018 angegriffen worden, 


KAMPAGNE GEGEN RECHTEN TERROR 


nachdem sie gegen die rassistischen Paro- 
len rechter Fußballfans interveniert hatten. 
Unter den Angreifern soll sich auch ein Po- 
lizeianwärter befunden haben. In einem 
Redebeitrag wurde der Fall thematisiert 
und Solidarität mit den Betroffenen ausge- 
drückt. Auf der Zwischenkundgebung vor 
dem Polizeipräsidium am Ledermuseum 
berichtete die Initiative „19. Februar Ha- 
nau“ über rassistische Polizeiermittlungen 
und das Verhalten rechter SEK-Beamter in 
der Tatnacht des rassistischen Terroran- 
schlags in Hanau. Anschließend zog die 
Demonstration in das Offenbacher Nor- 
dend. Am Wohnort von Franco Albrecht 
wurde ein Transparentwechsel vollzogen, 
und der Slogan „Wo sind all die Waffen?“ 
durch den Hinweis auf den dortigen Waf- 
fenfundort ersetzt. Hier hatte Albrecht aus 
Beständen der Bundeswehr entwendete 
Waffen und Munition gehortet. Mit Flyern 
und Sprechchören wurde die Nachbar- 
schaft darüber informiert. Am Endpunkt 
der Demonstration vor dem Offenbacher 
Rathaus sprach die Initiative „NSU Watch“, 
die den Prozess seit seinem Beginn beglei- 
tet und die Protokolle der Verhandlungs- 
tage auf ihrer Homepage einer breiten Öf- 
fentlichkeit zugänglich macht. Ziel der De- 
monstration war es auch, die Homezone 
des Neonazis Franco Albrecht klar als sol- 
che zu benennen und ihm damit die Ano- 
nymität zu nehmen, mit der er sich bisher 
in Offenbach bewegen konnte. 

Am medienreich begleiteten ersten 
Prozesstag wurde auf unserem Blog ein 
Zeitstrahl über Albrechts Stationen und 
seine rechtsterroristischen Aktivitäten 


veröffentlicht. Damit sollte aufgezeigt 
werden, wie sich Albrecht zwischen Frei- 
zeitaktivitäten und Offiziersausbildung 
politisierte. Der Fall wurde detailliert nach- 
gezeichnet und die Terrorpläne bildlich 
dargestellt. Unser Anliegen hierbei war es, 
durch eine übersichtliche Darstellung eine 
leichtere Einführung in den vielschichtigen 
Komplex zu ermöglichen. An den folgen- 
den Prozesstagen veröffentlichten wir an 
jedem Morgen Beiträge zu verschiedenen 
Themensträngen des Komplexes, wie einen 
Text von „NSU Watch“ zum Netzwerk hin- 
ter Albrecht oder zu seinen Verbindungen 
nach Österreich. Auch die Bedeutung der 
Wiener Akademikerbälle für den internati- 
onalen Rechtsextremismus wurde von der 
„Antifa West Wien“ und der „Autonomen 
Antifa [w]“ in einem Beitrag aufgezeigt. Mit 
der kontinuierlichen Berichterstattung 
sollte - abseits der gängigen Aufmerksam- 
keitsökonomie der Medien an vermeintlich 
interessanten Tagen - eine kritische Gegen- 
öffentlichkeit geschaffen und dafür wich- 
tige Informationen aus dem Prozess auf- 
bereitet werden. Auch Antifaschist*innen 
neigen dazu, der Verhandlung nur an 
spannenderen Tagen beizuwohnen, was 
angesichts der selbstdarstellerischen und 
langatmigen Ausführungen Albrechts, die 
im Prozess viel Raum einnehmen, nach- 
vollziehbar ist. Dennoch ist es unserer Auf- 
fassung nach für eine antifaschistische 
Praxis von großer Relevanz, den Prozess 
beständig zu begleiten, um einen mög- 
lichst detaillierten Blick in die rechten 
Netzwerke und deren AkteurInnen zu be- 
kommen. 
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Eine weitere Etappe der Kampagnenar- 
beit stellte die Diskussion um das Outing 
Franco Albrechts als Student an der Goethe 
Universität Frankfurt durch autonome Ak- 
tivist*innen dar. Durch die Veröffentli- 
chung wurde bekannt, dass Albrecht seit 
dem Sommer 2020 für das Studium der 
Rechtswissenschaften eingeschrieben ist. 
Im Prozess ließ er verlauten, er habe sich 
für zwei Semester beurlauben lassen. Mit 
der Bekanntmachung wurde eine Diskus- 
sion in der Studierendenschaft und darü- 
ber hinaus angestoßen, wie mit potentiel- 
len Rechtsterroristen an deutschen Hoch- 
schulen umzugehen ist. Dabei wurde auf 
Albrechts Gefährlichkeit hingewiesen und 
ein Informationsrecht für Mitstudierende 
für solche Fälle gefordert. Die Hochschul- 
leitung gab bekannt, dass Konzepte zum 
Umgang mit Rechtsterrorismus nicht in ih- 
rer Hand lägen - so bleibt es einmal mehr 
Antifaschist*innen überlassen, Handlungs- 
Strategien zu erarbeiten und zu erproben. 
Es bleibt also abzuwarten, ob Albrecht ab 
dem kommenden Semester wieder in der 
Universität anzutreffen ist. Längerfristiges 
Ziel der Kampagne muss daher auch sein, 
Albrecht aus allen öffentlichen Räumen 
konsequent auszuschließen. 

Neben dem Fall Albrecht steht die Auf- 





Antifa 





deckung rechter Chatgruppen innerhalb 
der Polizei im Fokus unserer politischen 
Arbeit. Nachdem der hessische Innenmi- 
nister Peter Beuth Anfang Juni 2021 vor- 
schnell bekanntgab, das Frankfurter SEK 
wegen rechter Umtriebe auflösen zu wol- 
len, fand eine antifaschistische Kundge- 
bung vor der Frankfurter Hauptwache 
statt. In einem Redebeitrag berichteten wir 
über die rechten Netzwerke innerhalb der 
Sicherheitsbehörden, die in den letzten 
Jahren aufgedeckt wurden, über ihre Ver- 
strickungen in andere rechte Milieus sowie 
ihren institutionellen Rassismus. Wieder 
bleibt zu betonen, dass es sich hierbei we- 
der um einen Einzelfall noch um harmlose 
Plaudereien und Witzchen per Smartphone 
nach Feierabend gehandelt hat. Neonazis 
den Zugang zu Waffen zu entziehen, ist des- 
halb eine unserer zentralen Forderungen. 

Mit unserer Kampagne wollen wir errei- 
chen, mehr Aufmerksamkeit auf den Kom- 
plex Franco Albrecht mit all seinen Verstri- 
ckungen - Stichwort: Uniter & Hannibal 
Netzwerk - sowie auf (potenzielle) extrem 
rechte Netzwerke in vermeintlichen Sicher- 
heitsbehörden zu lenken. Es geht uns da- 
bei um die Sichtbarmachung von Betroffe- 
nenpositionen und von antifaschistischen 
Perspektiven. Scheut sich die Mehrheits- 


Antifaschistische Demonstration am 15. Mai 2021 in 
Offenbach 


gesellschaft viel zu häufig davor, rechten 
Terror als solchen zu benennen und zu 
bekämpfen, haben wir uns genau das zur 
Aufgabe gemacht. Dazu ist eine Auseinan- 
dersetzung mit dem politischen Feind, 
seinen Zielen und Vorgehensweisen unab- 
dingbar. Außerdem wollen wir mit unserer 
Kampagne linke Aktivist*innen ermutigen, 
sich mit rechtem Terror auseinanderzu- 
setzen und dagegen aktiv zu werden. Die 
letzten Jahre haben gezeigt, dass sich ge- 
rade Hessen in Bezug auf rechten Terror in 
trauriger Art hervorhebt. Wächtersbach, 
Wolfhagen-Isthar, Hanau, Schlüchtern 
sind nur einige Schauplätze von extrem 
rechten Morden oder Mordversuchen. 
Diese Entwicklung gilt es mit aller Kraft zu 
bekämpfen! Wir rufen dazu auf, den Pro- 
zess gegen Albrecht kritisch zu begleiten 
und solidarisieren wir uns mit allen von 
Repression betroffenen Antifaschist*in- 
nen. . 
Die Kampagne antifaschistische Kampagne „Kein Einzel- 

fall“ arbeitet zu rechtem Terror anlässlich des Prozesses 

vor dem Oberlandesgericht Frankfurt gegen den Bundes- 


wehrsoldaten Franco Albrecht. Zu finden auf Twitter unter 
@k_einzelfall und keineinzelfall.noblogs.org 
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GESCHICHTE 


Neonaziterror im Jahr 1980 
Frank Schubert und die „Gruppe Koch“ 


BEE 1980 ist als das „braunes Terrorjahr“ in 
die Geschichte der Bundesrepublik einge- 
gangen: Von Januar bis Mitte Dezember 
waren bei rechtsterroristischen Anschlä- 
gen - darunter dem Oktoberfestattentat 
von München - 18 Menschen ums Leben 
gekommen, Hunderte wurden zum Teil 
schwer verletzt. Für die Todesopfer 19 und 
20 sorgte am 24. Dezember 1980 der 
deutsche Neonazi Frank Schubert. Bei ei- 
nem missglückten Waffenschmuggel er- 
schoss er an der Grenze zu Deutschland 
die Schweizer Polizeibeamten Josef Arnold 
und Walter Wehrli, bevor er sich nach ei- 
nem Feuergefecht mit der Polizei selbst 
richtete. 

Der Fall Schubert ist bis heute eines der 
rätselhaftesten Verbrechen deutscher Neo- 
nazis. Da der Täter sich erschossen hatte, 
legten die Strafverfolgungsbehörden der 
Bundesrepublik damals keinen großen Elan 
in die Aufklärung der Tathintergründe. 
Schubert, der Monate zuvor abgetaucht 
war und bei den Ermittlern als eine Art 
„einsamer Wolf“ galt, wurde als fanatischer 
Einzeltäter abgetan, die Akte schon bald 
geschlossen. 

Doch er war kein isolierter Einzeltäter. 
Schubert gehörte im Jahre 1980 einer rech- 
ten Terrorzelle in der Bundesrepublik an, 
die Attentate auf hochrangige Politiker und 
Strafverfolger plante. Auf seiner Reise in 
die Schweiz kurz vor dem Weihnachtsfest 
wollte er Waffen nach Deutschland holen, 
mit denen ein Anschlag auf einen hessi- 
schen Spitzenpolitiker durchgeführt wer- 
den sollte. Auffällig ist im Rückblick, dass 
die Mitglieder der terroristischen Vereini- 
gung der Schubert angehörte, wegen ihrer 


ANDREAS FÖRSTER 


Anschlagsplanungen nie zur Verantwor- 
tung gezogen wurden. Möglicherweise 
könnte dies daran gelegen haben, dass der 
Verfassungsschutz einen Informanten 
eingeschleust hatte - wären dessen Infor- 
mationen in Polizei- und Gerichtsakten 
aufgetaucht, hätte man ein Auffliegen der 
hochrangigen Quelle riskiert. 


Flüchtling aus der DDR 
Nach einer Flucht aus der DDR kam der 
20-jährige Schubert als erstes bei Ver- 
wandten in Berlin-Spandau unter. Seine 
Lehre als Koch setzte er zunächst fort, 
aber dann schmiss er hin. 

Der Karatekämpfer mit Schnauzbart 
und streng gescheiteltem Haar, schloss 
sich in Frankfurt am Main der militanten 
Jugendgruppe „Junge Front“ (JF) an, die 
zur von Friedhelm Busse gegründeten 
„Volkssozialistischen Bewegung Deutsch- 
lands - Partei der Arbeit“ (VSBD/PdA) ge- 
hörte. Bei der VSBD handelte es sich um 
eine unter dem Deckmantel einer Partei 
agierende terroristische Organisation, in der 
sich vor allem versprengte Mitglieder der 
Wehrsportgruppe Hoffmann und Aktivis- 
ten der zu diesem Zeitpunkt bereits ver- 
botenen „Nationalsozialistischen Kampf- 
gruppe Großdeutschland“ gesammelt hat- 
ten. 

Schubert prügelte mit rechten Kamera- 
den in der Frankfurter Innenstadt auf Pas- 
santen ein und lief mit Totenkopf und Ha- 
kenkreuz auf Helm und Kampfjacke durch 
Paris. Allein im Jahr 1980 nahm ihn die Po- 
lizei fünfmal fest. In einem polizeiinternen 
Bericht vom September 1980 heißt es, dass 
Schubert „im Streitfall seine Körperkraft 


und auch Waffen brutal und rücksichtslos 
einsetzt“. 

Während sich die VSBD nach außen als 
gewaltfreie Organisation gab, die sich auf 
die Verteilung von NS-Propagandamateri- 
alien konzentrierte, fanden sich einige ih- 
rer Mitglieder mit Duldung von Parteichef 
Busse zu kleinen Terrorzellen zusammen 
und den bewaffneten Kampf gegen den 
Staat forcieren wollten. 

Eine dieser Zellen wurde angeleitet von 
dem 1931 geborenen Wolfgang Koch. Die 
„Gruppe Koch“ verstand sich als Teil eines 
militanten Netzwerks, das ab Ende der 
1970er Jahre von der „Nationalsozialisti- 
schen Partei Deutschlands/Aufbau- und 
Auslandsorganisation“ (NSDAP/AO) aufge- 
baut wurde. Die vom amerikanischen 
Neonazi und Holocaustleugner Gary Lauck 
geführte Organisation mit ihrem Partei- 
büro in Lincoln (US-Bundesstaat Nebras- 
ka) bekannte sich zum Nationalsozialis- 
mus, zu Adolf Hitler und einem „Freiheits- 
kampf für Deutschland“. Ziel war die Wie- 
derzulassung der NSDAP in Deutschland. 
Dazu unterstützte man extrem rechte 
Gruppen in der Bundesrepublik wie die 
VSBD mit Geld und Propagandamaterialien. 
Neben den Untergrundzeitungen „NS- 
Kampfruf“ und „Völkischer Beobachter“, 
zählten dazu auch Hakenkreuzaufkleber, 
Armbinden und andere NS-Devotionalien. 


Politiker als Anschlagsziele 

Von der Terrorzelle war spätestens 1979 
eine sogenannte Todesliste mit potenziel- 
len Attentatszielen erarbeitet worden. Da- 
rauf standen etwa der damalige Bundesin- 
nenminister Gerhart Baum (FDP) sowie 
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verbreitete im Aargau Tod und Schrecke 
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101 Im Gras (Pleil). 
seine Länderkollegen aus Hessen und Bay- 
ern - Ekkehard Gries (FDP) und Gerold 
Tandler (CSU) - Heinz Galinski, damals 
Vorsitzender der jüdischen Gemeinde Ber- 
lin sowie mehrere Staatsanwälte und Rich- 
ter aus Hamburg, Schleswig-Holstein und 
Niedersachsen. Die Gruppe hatte bereits 
die Lebensumstände der potenziellen Op- 
fer penibel ausgekundschaftet. Gefunden 
wurden Angaben über Wohnorte, Fahr- 
zeuge und Gewohnheiten, aber auch 
Grundrissskizzen von Wohnungen und 
Büros sowie Karten mit Arbeitswegen der 
Zielpersonen und Schulwegen ihrer Kin- 
der. 

Um die Waffen für die Mordaktionen zu 
bezahlen, sollte zunächst eine Bank über- 
fallen werden. Diesen Job übernahm der 
neue Mann in der Gruppe Koch: Frank 
Schubert. Am 15. Oktober 1980 raubte er 
eine Sparkasse im hessischen Zwingen- 
berg bei Bensheim an der Bergstraße aus. 
Dabei feuerte er mit einer Maschinenpis- 
tole in die Luft, wobei ein Querschläger ihn 
leicht am Bein verletzte. Einen Teil der 
Beute, 3.000 D-Mark, übergab Schubert 
dem VSBD. Danach ging er nicht mehr in 
seine Wohnung sondern kampierte in ei- 
nem Zelt im Odenwald und im Taunus. 


Waffen aus der Schweiz 

An Weihnachten 1980, gegen 14.30 Uhr, 
war Schubert offenbar dabei, die in der 
Schweiz in einem See versteckten Waffen 
in ein Schlauchboot zu verstauen, um sie 
über den Rhein nach Deutschland zu schaf- 
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fen. Der 38-jährige Schweizer Grenz- 
wachtgefreite Josef Arnold entdeckte 
Schubert mit Schlauchboot und Taucher- 
anzug und wollte ihn zur Rede stellen. Der 
Deutsche streckte ihn mit zwei Schüssen 
in Kopf und Oberkörper nieder, zerrte die 
Leiche in ein Gebüsch und deckte sie mit 
Tannenzweigen zu. 

Arnold hatte vor der Kontrolle über 
Funk seinem Grenzposten die verdächtige 
Beobachtung gemeldet. Als er dann nicht 
mehr erreichbar war, fuhren zwei weitere 
Grenzposten mit dem Auto zum Rheinuf- 
erweg. Ihnen fiel am Dorfrand von Kob- 
lenz ein Fußgänger auf. Als der Polizeiwa- 
gen anhielt, eröffnete der Rechtsterrorist 
sofort das Feuer. Der Fahrer wurde tödlich 
getroffen; sein Begleiter konnte aus dem 
Auto springen und - von drei Schüssen in 
die Beine getroffen - einen Abhang hinun- 
terrollen. Schubert zerrte den tödlich ge- 
troffenen Beamten aus dem Auto und ras- 
te mit dem Fahrzeug davon. 


Selbstmord im Gebüsch 
Die Polizei löste eine kantonweite Fahn- 
dung aus und es gelang ihnen Schubert 
einzukreisen. Nach einem weiteren Feuer- 
gefecht, bei dem Schubert in die Schulter 
getroffen wurde, tötete er sich selbst. Der 
Neonazi trug eine Pistole mit mehr als 500 
Schuss Munition bei sich sowie zwei Aus- 
weise, von denen einer gefälscht war. 
Bemerkenswert ist, dass die Mitglieder 
der „Gruppe Koch“ gleich am 1. Weih- 
nachtsfeiertag versuchten Karl-Heinz 





Hoffmann zu treffen, um von diesem Rat 
zu erhalten, wie man weiter vorgehen sol- 
le. Bemerkenswert ist dieser Vorgang des- 
halb, weil er einmal mehr die führende 
Rolle Hoffmanns im Netzwerk der deut- 
schen Terrorzellen in jener Zeit unter- 
streicht und seine Verbindung zu den At- 
tentaten des Jahres 1980 in einem neuen 
Licht erscheinen lässt. 

Die Mitglieder der „Gruppe Koch“, die 
sich teilweise in anderen Splittergruppen 
organisierten, machten weiter, u.a. mit 
Anschlägen auf die in Deutschland statio- 
nierten US-Streitkräfte. Erst im Februar 
1983 wurde die Gruppe zerschlagen, fünf 
Mitglieder mussten sich wegen Bildung ei- 
ner terroristischen Vereinigung, Banküber- 
fällen und versuchtem Mord vor Gericht 
verantworten. 

Bis zum Schluss wusste der Verfassungs- 
schutz über die Aktivitäten dieser Gruppe 
Bescheid. Am Ende eines Vermerks vom 
16. August 1983, dass durch das Kommis- 
sariat IV der Schweizer Bundespolizei er- 
halten ist, wird das Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz mit der Bitte zitiert, „diese 
zum großen Teil schutzbedürftigen Infor- 
mationen nicht an dritte Stellen weiterzu- 
geben und nicht zum Vorhalt zu nutzen“ e 


Die ungekürzte Fassung des Artikels ist nachzulesen 
unter: 
www.bpb.de/geschichte/zeitgeschichte/deutschland- 
archiv/337884/ein-neonazi-aus-der-ddr 








AIB 132 3.2021 45 





Rassismus 





RASSISMUS 


Polen macht die Grenze zu Belarus dicht. Die PiS-Regierung bekämpft Geflüchtete mit Push-Backs und der 
Aussetzung von Grundrechten. Die Abschottung der Festung Europa geht mit einer innerpolnischen autoritären 


Formierung Hand in Hand. 


PiS-Partei als Wächter 
der Festung Europa 


BEE Mitte August 2021 wurden die Bilder 
einer Gruppe afghanischer Geflüchteter an 
der Grenze von Polen und Belarus publik. 
32 Personen kampierten dort im Freien 
ohne sauberes Trinkwasser, ausreichende 
Lebensmittel oder Zugang zu sanitären 
Einrichtungen. Auf der einen Seite einge- 
kesselt von belarusischen Soldaten, auf 
der anderen vom polnischen Grenzschutz. 
Die Geflüchteten befanden sich bereits auf 
polnischem Gebiet, versuchten Asyl zu 
beantragen und wurden über die Grenze 
zurückgedrängt. Trotz akuter gesundheit- 
licher Beschwerden mehrerer Mitglieder 
der Gruppe, verwehrte der Grenzschutz 
jegliche medizinische Hilfe. Für polnische 
Hilfsorganisationen gibt es kein Durch- 
kommen. 

Als der Europäische Gerichtshof für 
Menschenrechte in Straßburg die umge- 
hende humanitäre Versorgung anordnete, 
zeigte sich der polnische Staat unbeein- 
druckt. Schließlich verhängte Staatspräsi- 
dent Andrzej Duda Anfang September 
2021 auf Antrag der Regierung den Aus- 
nahmezustand für die Region an der Gren- 
ze zu Belarus. Journalist*innen und Akti- 
vist*innen ist seitdem der Aufenthalt in 
dieser Zone gänzlich untersagt. 


Die Spitze eines Eisbergs 

Seit Monaten finden an der polnischen 
EU-Außengrenze zu Belarus Push-Backs 
statt. Allein für August 2021 vermeldet der 
polnische Grenzschutz mehrere Tausend 
vereitelte Grenzübertritte und hunderte 


@KAPTURAK 


Festnahmen von Personen die überwie- 
gend aus Afghanistan, Syrien, Irak sowie 
verschiedenen afrikanischen Ländern 
stammen. Aktivist*innen berichten wie vor 
ihren Augen Menschen verschleppt wur- 
den. Teilweise verletzt, traumatisiert und 
ohne festes Schuhwerk geht es zurück in 
die Wälder von Belarus. Die bereits ausge- 
stellten Anwaltsvollmachten zur Initiie- 
rung eines Asylverfahrens werden von den 
Beamten ignoriert. Mittlerweile gibt es Be- 
richte über mindestens sechs im Grenzge- 
biet an Unterkühlung und Erschöpfung 
gestorbene Migrant*innen. 

Durch den Ausnahmezustand bleibt 
das Geschehen im Grenzgebiet weitge- 
hend vor den Augen der Öffentlichkeit 
verborgen. Ein grundrechtsfreier Raum, in 
dem Grenzschutz und Polizei ungestört 
ihrem Tun nachgehen können. Eine Ende 
August 2021 in Kraft getretene Ministeri- 
alverordnung legalisiert inzwischen die 
Rückführung ohne Möglichkeit zum An- 
trag auf Asyl. Für den polnischen Bürger- 
rechtsbeauftragten steht diese Verord- 
nung im Widerspruch zur Verfassung und 
zur Genfer Konvention. Unbeeindruckt da- 
von behandelt das polnische Parlament 
aktuell ein Gesetz das den Push-Backs eine 
zusätzliche formale Rechtsbasis verschaf- 
fen soll. 

Die polnische Regierung rechtfertigt ihr 
Vorgehen mit der Behauptung eines hybri- 
den Kriegs an der Ostgrenze. Von Russland 
gestützt lotst das Lukaschenko-Regime 
demnach gezielt und massenhaft Geflüch- 
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tete in Richtung EU. Tausende Menschen 
würden zu diesem Zweck etwa von Bagdad 
nach Minsk eingeflogen. Das grausame 
Spiel mit Menschen auf der Flucht lässt 
sich auch an den Grenzen zu Litauen und 
Lettland beobachten. 


Die PiS-Partei schärft ihr nationalisti- 
sches Profil 

Für Jarostaw Kaczynskis autoritäre PiS- 
Partei sind die Vorgänge an der Grenze eine 
Gelegenheit das nationalistische Profil zu 
schärfen. Sie demonstriert Härte, Hand- 
lungs- und Wehrbereitschaft gegen eine 
vermeintliche äußere Bedrohung und „kul- 
turell Fremde“, wie eine Losung aus dem 
Regierungslager lautet. Umgehend wur- 
den Stacheldrahtbahnen entlang der 
Grenze verlegt, die Errichtung eines Zauns 
nach ungarischem Vorbild ist im Gange 
und in der Notstandszone patrouillieren 
die sogenannten Territorialwehreinheiten 
(WOT). Jene aus Zivilisten gebildeten Mili- 
zen sind ein zentraler Baustein der gesell- 
schaftlichen Militarisierung unter Kaczy- 
nski. Die Bilder der Abschottung werden 
von staatlicher Seite bewusst verbreitet 
und Regierungsmitglieder lassen sich 
beim „Frontbesuch“ filmen. 

Forciert wird ein solidaritätszersetzen- 
des Bedrohungsgefühl. Die WOT-Milizen 
„informieren“ die Grenzbewohner*innen 
über angebliche Gefahren. Die Menschen 
sollen nachts die Türen abschließen und 
gegebenenfalls den Grenzschutz alarmie- 
ren. Begleitend schüren PiS-nahe Medien 














Ängste vor einem „Ansturm“ der Migran- 
t*innen. Aktivist*innen werden diffamiert 
und Hilfsorganisationen die bewusste 
„Zerstörung Europas“ unterstellt. 


Extrem rechter Grenzschutz 

Die extreme Rechte jenseits von PiS hat 
das Thema Grenzschutz schnell für sich 
entdeckt. Eine im vergangenen Jahr zum 
Schutz der Kirchen vor den feministischen 
Protesten gegen das Abtreibungsverbot 
gebildete, gewaltbereite katholisch-natio- 
nalistische Gruppierung - die sogenannte 
„Nationalwehr“ - zeigte schon bald Prä- 
senz in der Grenzregion und bot den 
staatlichen Kräften ihre Unterstützung bei 
der Geflüchtetenabwehr an. Genauso in- 
szenierten sich Vertreter des Ruch Naro- 
dowy (Nationale Bewegung) als einsatzbe- 
reit und kündigten Patrouillenfahrten an. 
Das unnachgiebige Handeln der Regierung 
wird in diesen Kreisen begrüßt. 

Neben ideologischen Elementen enthält 
der Kampf gegen Geflüchtete auch ein 
machttaktisches Element: Kaczynski be- 
sitzt derzeit keine feste Mehrheit im pol- 
nischen Parlament. Durch das äußere Be- 
drohungsszenario und ein rigides Durch- 
greifen kann sich die PiS-Partei als ver- 
lässliche nationalistische Kraft profilieren 
sowie die eigenen Reihen und die Flanke 
am rechten Rand vorläufig schließen. Die 
Abstimmung des Parlaments über den 
Ausnahmezustand an der Grenze wurde 
mit den Stimmen der extrem rechten Kon- 
federacja-Partei gewonnen, die der 








Rassismus 





PiS-Regierung sonst gerne eine inkonse- 
quente pseudorechte Politik zum Vorwurf 
macht. Die parlamentarische Debatte um 
die Abstimmung zeigte deutlich, wie nati- 
onalistische Bedrohungsrhetorik, Grenz- 
abschottung und Notstandspolitik das 
rechte Lager über PiS hinaus eint und zu- 
gleich der Markierung des inneren Feindes 
dient. Oppositionelle, die sich gegen den 
Notstand und die Geflüchtetenpolitik der 
Regierung wandten, wurden umgehend 
als „antipolnisch“ oder „Fünfte Kolonne“ 
gebrandmarkt. 

Die Hetze von rechts trifft generell alle, 
die den Zustand an der Grenze nicht hin- 
nehmen und die Situation dokumentieren, 
die am Grundrecht auf Asyl festhalten oder 
Geflüchteten helfen wollen. NGOs und ein- 
zelne oppositionelle Abgeordnete ver- 
suchten tagelang die bei Usnarz Görny 
eingekeilte Gruppe direkt zu unterstützen. 
Die liberalen Medien berichteten ausführ- 
lich von der Situation vor Ort - bis zum 
Pressestopp durch den Ausnahmezustand. 
In Warschau und anderen Städten Polens 
finden Solidaritätsdemonstrationen und 
Protestaktionen statt, darunter ein Hun- 
gerstreik vor dem Parlamentsgebäude. 

Insgesamt bleiben die Proteste über- 
schaubar und auch die parlamentarische 
Opposition ist mit Ausnahme der Links- 
Fraktion in der Geflüchtetenfrage zurück- 
haltend. Für manche ist das Thema als He- 
bel gegen die PiS-Regierung interessant. 
Donald Tusk, ehemals EU-Ratspräsident 
und heute Vorsitzender der konserva- 


Polnische Grenzpolizei setzt an der belarusischen 
Grenze Flüchtlinge fest. 


tiv-liberalen Bürgerplattform (PO), betont 
die Notwendigkeit gesicherter Staatsgren- 
zen. Der PiS-Regierung lastet der Chef der 
größten Oppositionspartei eine Rekord- 
zahl „illegaler Migranten“ an. 


Abschottungspolitik an den EU-Außen- 
grenzen 

Zweifellos ist das harte Vorgehen gegen 
Geflüchtete und die Einrichtung der Not- 
standszone eine Machtdemonstration der 
PiS-Regierung. Die martialische Grenzsi- 
cherung entspricht der eigenen Ideologie 
und wird entsprechend propagandistisch 
ausgeschlachtet. Dennoch wäre es ver- 
kehrt das harte Vorgehen allein als Aus- 
druck des nationalistisch-autoritären Kac- 
zynski-Regimes zu verstehen. Die rassis- 
tische Politik der Abschottung ist keine Er- 
findung Polens, sondern Standard an den 
EU-Außengrenzen. In den PiS-Medien ist 
von der Verteidigung Europas die Rede. 
Und tatsächlich setzt man die Grenzpolitik 
der Staatengemeinschaft mustergültig um. 
Grenzzäune, illegale Push-Backs sowie die 
Schaffung unerträglicher Lagersituationen 
für Geflüchtete kennt man bereits von der 
südlichen Außengrenze. Angesichts der 
gewollten Katastrophe von Moria auf der 
Insel Lesbos, sind auch die menschen- 
feindlichen Zustände an der EU-Ostgrenze 
als Teil des Systems der Festung Europa zu 
begreifen. 

Bei ihrem Besuch Anfang September 
2021 in Warschau stärkte Bundeskanzlerin 
Angela Merkel der PiS-Regierung den Rü- 
cken. Ihren Appell für die Möglichkeit hu- 
manitärer Hilfe richtete sie primär an die 
belarusische Seite. Es gehe darum, die Au- 
Rengrenzen der EU zu schützen, so wie 
man das schon im Falle von Griechenland 
getan habe. Für sein zynisches Spiel kann 
Lukaschenko auf genau diesen Abschot- 
tungsgrundsatz der EU setzen. Erst da- 
durch werden die Geflüchteten zu einem 
Druckmittel für den Autokraten. ° 
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Dieser Text ist entstanden im Rahmen von Diskussionen, die wir als antifaschistische Gruppe zu einer unserer 


Kampagnen geführt haben und bei der uns die Klärung von Fragen nach neuen Phänomenen rechter Morde und 


rechter Mörder umgetrieben hat. In der Kampagne „Die Bürokratie des Bösen. Niemand muss Ausländerbehörde 


sein!“ erschien im Sommer 2021 ein längerer Text von uns, in dem wir uns mit antifaschistischen Perspektiven 


auf staatlichen Rassismus beschäftigen. „Rechte Gesinnungsmörder“ ist in diesem Rahmen ein Debattenbeitrag 


von uns. 


Rechte Gesinnungsmörder 


DEBATTENBEITRAG DER 


ANTIFASCHISTISCHEN LINKEN INTERNATIONAL >A.L.I.< 


BEE Wir glauben, dass es einen „neuen Ty- 
pus“ von rechten Mördern gibt, über den 
innerhalb der Antifa-Bewegung schwei- 
gende Ratlosigkeit und damit verbundene 
Handlungsunfähigkeit vorherrscht. Mit 
diesem Beitrag wollen wir eine Diskussion 
innerhalb der Antifa-Bewegung anstoßen, 
die neben der Bezeichnung und analyti- 
schen Bestimmung auch praktische Fragen 
umfassen soll. Wir schlagen zur Kenn- 
zeichnung dieses neuen Typus‘ die Be- 
zeichnung „rechte Gesinnungsmörder“ 
vor, die wir von den klassischen Neonazis 
unterscheiden. 


Warum ein neuer Typus? 

Mit diesem Begriff meinen wir einen Typ 
von rechten Tätern, der sich bis zum 22. 
Juli 2011 auf die Morde auf der norwegi- 
schen Insel Utoya zurückverfolgen lässt. 
Der antisemitische Mörder von Halle vom 
19. Oktober 2019 und der rassistische 
Mörder von Hanau vom 19. Februar 2020 
sind die letzten Beispiele. Wir grenzen die- 
sen neuen Typus von expliziten Neonazi- 
TäterInnen ab. Zu diesen gehören für uns 
z.B. Gundolf Köhler oder die Neonazis Be- 
ate Zschäpe, Uwe Mundlos und Uwe Böhn- 
hard. Zuletzt ist für uns auch Stephan 
Ernst ein klassischer Neonazi-Täter. 

Als Antifa ist uns die Differenzierung 
wichtig, dass diese Täter „neuen Typs“ 
nicht einfach nur Neonazis sind. Dabei ha- 
ben wir sehr wohl die Stimmen von Betrof- 
fenen-Initiativen wahrgenommen, die als 





klare Positionierung gegen verharmlosende 
Diskurse von „Einzeltäterschaft“ und „psy- 
chischer Verwirrtheit“ die Täter ganz ex- 
plizit Neonazis nennen, um den politi- 
schen Gehalt dieser Morde und ihren ideo- 
logischen Hintergrund zu betonen. Dieses 
Anliegen teilen wir ausdrücklich! Alle diese 
Mörder „neuen Typus“ waren keine Einzel- 
täter, auch wenn sie ihre Taten am Ende 
alleine ausführten. Sie stehen in einem 
Netz der gegenseitigen Bezugnahme auf- 
einander, teilen eine rechte Ideologie, die 
ihr Tatmotiv bereitstellt und finden ein Pu- 
blikum in einer menschenverachtend 
ideologisierten Szene, mit der sie teilweise 
digital vernetzt sind. Als antifaschistische 
Gruppe ist uns aber eine analytische Diffe- 
renzierung wichtig, weil wir uns durch die 
Taten neuen Typs als antifaschistische Be- 
wegung vor neue praktische Herausforde- 
rungen gestellt sehen, über die wir uns in 
der Diskussion klar werden wollen. 


Organisierung, Ideologie und Konzept 
Einen relevanten Unterschied sehen wir in 
der Form der Organisierung. Die klassi- 
schen TäterInnnen waren alle in expliziten 
Neonazi-Strukturen organisiert. Köhler 
gehörte zur Wehrsportgruppe Hoffmann, 
die Mitglieder des selbsternannte NSU wa- 
ren im Thüringer Heimatschutz organi- 
siert. Ernst war NPD-Mitglied und hatte 
Kontakte zu Combat-18. 

Diese Organisierungen bestehen aus 
einem ganzen Netzwerk an (Untergrund-) 


Strukturen. Innerhalb dieser führen Neo- 
nazis militärische Trainings durch und or- 
ganisieren sich Waffen. Oftmals können 
sie auf ein Netzwerk an Geldern, Erfahrun- 
gen oder z.B. Sportschulen zurückgreifen. 

Diese Organisierung in den uns be- 
kannten klassischen Neonazi-Strukturen 
ist bei den rechten Gesinnungsmördern 
nicht gegeben, was nicht heißt, dass sie 
weniger gefährlich wären. Im Gegenteil 
findet eine spezifische Form der internati- 
onalen Organisierung und Bezugnahme 
im Internet auf diese rechten Gesinnungs- 
mörder statt. In Chatforen und auf Image- 
boards werden die begangenen Morde 
diskutiert oder sogar analysiert, was beim 
nächsten Mal besser gemacht werden 
kann. Diese unterschiedliche Organisie- 
rung führt jedoch dazu, dass rechte Ge- 
sinnungsmörder sich in Umfeldern bewe- 
gen, die Recherche-Strukturen und antifa- 
schistische Arbeit, so wie sie bisher aufge- 
stellt ist, schlicht nicht auf dem Radar 
haben. 

Einen zweiten Unterschied sehen wir in 
der explizit ideologischen Bezugnahme 
auf den deutschen Faschismus. Die rech- 
ten Gesinnungsmörder kommen in ihren 
weitgehend geschlossen rechten Weltbil- 
dern im Gegensatz zu den Neonazi-Tätern 
- mit Ausnahmen - ohne direkten oder ex- 
pliziten Bezug auf den historischen deut- 
schen Faschismus aus. Neonazis hingegen 
nennen sich „Nationalsozialistischer Un- 
tergrund“ oder sind in der „Wehrsport- 
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gruppe“ organisiert. Demgegenüber neh- 
men die Täter neuen Typs eher Bezug auf 
neu-rechte Ideologien wie die Erzählung 
des angeblichen „Großen Austausches“. 
Auch wenn die rechten Gesinnungsmörder 
sich nicht explizit in der Tradition des 
deutschen Faschismus verorten, teilen sie 
die Ideologie in vielen Punkten oder treten 
geschichtsrevisionistisch auf. Zu dieser 
Ideologie gehören eindeutig rechte Ele- 
mente, die sich bei allen Tätern wiederfin- 
den lassen: alle sind zutiefst rassistisch, 
teilweise völkisch, meist antimuslimisch- 
rassistisch und migrationsfeindlich. Oft 
sogar offen und explizit sind praktisch alle 
diese Täter von einem tiefen, verschwö- 
rungstheoretischen Antisemitismus ge- 
trieben. Bei den meisten gibt es ein ausge- 
prägtes Feindbild von Linken. Und bei allen 
rechten Gesinnungsmördern lässt sich in 
unterschiedlichen Formen - mal als kruder 
Antifeminismus, mal als offen misogyner 
Hass - ein mörderischer Sexismus finden. Es 
sind praktisch ausnahmslos Männer, wes- 
halb wir den Begriff auch nicht gendern. 
Die vorherrschenden Themen und Aus- 
sagen jener Umfelder, aus denen die rech- 
ten Gesinnungsmörder kommen, sind von 
Vorgehensweisen durchzogen, die von 
„provokantem Tabubruch“ und inszenier- 
ter Ironie leben. In der praktischen Konse- 
quenz brauchen wir die gesamtgesell- 
schaftliche Abgrenzung nicht nur vom his- 
torischen Faschismus und Neonazis, son- 
dern auch von dessen ideologischen 





” Amen 
#7 
cv 


Elementen. Was die rechten Gesinnungs- 
mörder ausmacht, ist zentral ihre rechte 
Gesinnung, durch die sie zu Mördern wer- 
den. 

Auch wenn sowohl Morde von Neonazis 
als auch von rechten Gesinnungsmördern 
Botschaftstaten an die betroffene gesell- 
schaftliche Gruppe sind, sehen wir in der 
konzeptionellen Durchführung einen drit- 
ten relevanten Unterschied. Neonazis fol- 
gen einem Schema des Mordens, dass ih- 
rer organisatorischen Kaltblütigkeit ent- 
spricht: In der Regel kommt rechter Terro- 
rismus ohne Bekennerschreiben aus. 
Damit folgen sie zwar dem Schema des 
sogenannten „führerlosen Widerstands“. 
Sie sind aber politische Soldaten, deren 
Taten für sich sprechen und die als Perso- 
nen nicht öffentlich bekannt sein sollen. 
Die Taten der rechten Gesinnungsmörder 
sind hingegen als öffentliches Fanal ange- 
legt. Sie wollen maximal viel Öffentlichkeit 
erreichen, auch als Person und mit ihrem 
Namen, sodass sich andere wieder auf 
diese Taten beziehen können. Sie schrei- 
ben lange Pamphlete oder übertragen ihre 
Taten gleich selbst im Live-Stream. Ein 
praktischer Unterschied daraus ist für uns 
die Nennung der Namen der Neonazis, um 
sie und ihre Strukturen in die Öffentlich- 
keit zu ziehen. Die Namen der rechten Ge- 
sinnungsmörder nennen wir dagegen be- 
wusst nicht und folgen damit auch den 
Forderungen der Initiativen von Betroffe- 
nen. 








Eigener Name für neuen Typus 

Auch wenn es uns vor allem darum geht 
über diesen neuen Typus analytisch und 
handlungsorientiert in den Austausch zu 
kommen, halten wir es für sinnvoll auch 
einen geeigneten Namen für diesen neuen 
Typus zu finden, der die analytische Klar- 
heit behält, sich aber auch als politischer 
Kampfbegriff eignet. Auch wenn auch wir 
die Organisierung im Internet als Schwie- 
rigkeit für die antifaschistische Praxis be- 
tonen, glauben wir, dass die symbolisch- 
ideologische Bezugnahme der Täter un- 
tereinander den „neuen Typ“ der rechten 
Gesinnungsmörder kennzeichnet - und 
weniger deren digitale Vernetzung oder 
eine sogenannte „Gamification“. Was die 
Täter zu Mördern gemacht hat ist eine 
rechte, zutiefst menschenverachtende 
Ideologie, die sich aus Pamphleten der 
Mörder klar erkennen lässt. Diese rechte 
Gesinnung als Motiv, die Öffentlichkeit und 
die Art der Tat als Fanal verbindet diese 
Mörder, das Internet ist nur der spezifische 
Ort ihrer Vernetzung. Wir hoffen, dass wir 
mit dem Begriff rechte Gesinnungsmörder 
eine Bezeichnung vorschlagen, die nicht 
verharmlost und deren politischen Hinter- 
grund klar benennt. Wir freuen uns auf 
Beiträge, die diese Debatte aufnehmen. e 


Die lange Version des Textes findet Ihr auf unserer 
Website: www.antifainfoblatt.de/artikel/rechte- 
gesinnungsm%C3%B6rder 
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Schluss mit den Verhaftungen 
und Haftstrafen - Freiheit für alle 
politischen Gefangenen! 


ma Die Zahl der politischen Gefangenen in 
der Bundesrepublik steigt kontinuierlich 
an, und es scheint immer mehr zur Nor- 
malität zu werden, dass linke Aktivist*in- 
nen hinter Gittern landen. Trafen Inhaftie- 
rungen in den letzten Jahrzehnten haupt- 
sächlich Mitglieder von migrantischen, in 
erster Linie kurdischen und türkischen Or- 
ganisationen und Parteien, sind nun auch 
wieder andere linke Bewegungen im Visier 
- insbesondere Antifastrukturen. Damit 
einher geht auch die Notwendigkeit, sich 
wieder verstärkt mit der Möglichkeit von 
Knaststrafen im eigenen Umfeld ausein- 
anderzusetzen - zur eigenen Vorberei- 
tung, aber auch in praktischer Solidarität 
mit den Betroffenen. 

Tatsächlich setzen die staatlichen Re- 
pressionsorgane derzeit wieder vermehrt 
auf Verhaftungen und Gefängnisstrafen in 
der Hoffnung, linke Bewegungen einzu- 
schüchtern. Am 19. Juli 2021 hatte der 
Stuttgarter Findus, der wegen seines jah- 
relangen Engagements gegen rechte Um- 
triebe und wegen seiner Beteiligung an 
antifaschistischen Demonstrationen zu 
zweieinhalb Jahren verurteilt worden war, 
seinen Haftantritt. Die Solikampagne „An- 
tifa heißt zusammenstehen“, die zusam- 
men mit der Roten Hilfe Stuttgart bereits 
den Prozess begleitet hat, unterstützt den 
Genossen nun im Knast. 

Am 15. September musste der Nürn- 
berger Aktivist Jan ins Gefängnis. Mit der 
Ablehnung der Revision wurde im August 
das skandalöse „Jamnitzer Platz“-Urteil 


A. SOMMERFELD 


BUNDESVORSTAND DER ROTEN HILFE E.V. 


von Februar 2021 rechtskräftig: Obwohl 
Jan am besagten Tag gar nicht vor Ort war, 
hatte ihn das Landgericht Nürnberg wegen 
Beteiligung an spontanen Protesten gegen 
Gentrifizierung und Repression zu 14 Mo- 
naten Gefängnis verurteilt - wegen An- 
schreiens der Polizei. Sowohl rund um den 
Prozess als auch zum Haftantritt gab es 
verschiedene Solidaritätsaktionen und 
Kundgebungen. 

Zusätzlich sind mit den beiden Antifa- 
schist*innen Dy und Lina sowie der Klima- 
aktivistin Ella drei bekannte Genoss*innen 
bereits seit November 2020 - also seit 
nunmehr über zehn Monaten - in Haft. 
Dem Stuttgarter Dy wird vorgeworfen, an 
einer körperlichen Auseinandersetzung mit 
Mitgliedern der rechten Schein-Gewerk- 
schaft „Zentrum Automobil“ am 16. Mai 
2020 beteiligt gewesen zu sein, weshalb er 
gemeinsam mit seinem Genossen Jo im 
aktuell laufenden „Wasen-Prozess“ ange- 
klagt ist. Jo war bereits im Rahmen einer 
Großrazzia gegen Antifaschist*innen in 
Baden-Württemberg am 2. Juli 2020 ver- 
haftet worden und erst nach mehr als ei- 
nem halben Jahr aus dem Untersuchungs- 
gefängnis freigekommen. Ohnehin hatte 
der Repressionsapparat den Vorfall im Mai 
2020 zum Anlass genommen, um mit der 
„Ermittlungsgruppe Arena“ die anti- 
faschistischen Strukturen im Südwesten, 
vor allem aber in Stuttgart mit einer mas- 
siven Repressionswelle zu überziehen. 
Gegen diesen staatlichen Frontalangriff 
hat sich die Solidaritätskampagne „Antifa- 


schismus bleibt notwendig“: gegründet, 
die zusammen mit der Roten Hilfe Stutt- 
gart die Betroffenen unterstützt und den 
Prozess begleitet. 

Am 8. September 2021 begann vor dem 
Oberlandesgericht Dresden der Prozess 
gegen die Leipzigerin Lina und drei Ge- 
nossen, gegen die (zusammen mit vielen 
anderen Aktivist*innen in Sachsen und 
Thüringen) nach Paragraph 129 („krimi- 
nelle Vereinigung“) ermittelt wird.? Mit 
diesem Gummiparagraphen, der einmal 
mehr zur flächendeckenden Kriminalisie- 
rung und Durchleuchtung antifaschisti- 
scher Strukturen aufgefahren wird, will der 
Staat das entschiedene Eintreten gegen 
Neonazistrukturen unterbinden und 
schreckt dabei auch nicht vor langer Un- 
tersuchungshaft zurück. Nachdem das 
Landeskriminalamt Sachsen in den ver- 
gangenen zehn Jahren mehrfach eine 
Schlappe erlitten hat, indem es mit der 
„Allzweckwaffe“ Paragraph 129 zwar un- 
endliche Datenberge und Repressions- 
maßnahmen, aber keinerlei Verurteilun- 
gen verbuchen konnte, versuchen die Be- 
hörden nun, an Lina ein perfekt vorberei- 
tetes Exempel zu statuieren. Dabei kennt 
die „Soko Linx“ keine Grenzen: Von einer 
grotesken Medieninszenierung einschließ- 
lich eines spektakulären Hubschrauber- 
flugs nach der Verhaftung über die illega- 
le Weitergabe von Ermittlungsergebnissen 
an die Presse bis hin zum Informations- 
austausch mit Neonazis werden alle Re- 
gister gezogen. Dass die neue Konstrukti- 





50 AIB 132 3.2021 


Repression 








on einer „Vereinigung an der Schwelle zum 
Terrorismus“ gezimmert wurde, um der 
Bundesanwaltschaft die Federführung 
übertragen zu können, passt in dieses 
Muster. Schon vor dem Prozessauftakt war 
somit klar, dass ein lehrbuchhaftes Beispiel 
der politischen Justiz zu erwarten ist. Mit 
dem „Solidaritätsbündnis Antifa Ost“ hat 
sich eine breite Kampagne rund um diese 
Paragraphen 129-Verfahren gebildet, die 
in Zusammenarbeit mit den lokalen Rote- 
Hilfe-Gruppen mit zahlreichen Kundge- 
bungen, einer bundesweiten Demonstra- 
tion am 18. September in Leipzig, und in- 
tensiver Öffentlichkeitsarbeit den Betrof- 
fenen zeigt, dass sie nicht allein sind. Eine 
weitere bundesweite Demonstration, die 
sich unter anderem gegen die Kriminali- 
sierung linker Strukturen richtet, soll unter 
dem Motto „Alle zusammen - autonom, 
widerständig, unversöhnlich!“ am 23. Ok- 
tober 2021 in Leipzig stattfinden.’ 

Doch auch andere linke Bewegungen 
sind von vermehrten Gefängnisdrohungen 
betroffen, unter anderem die Klimakämp- 
fe. In einem besonders grotesken Prozess 
wurde die Klimaaktivistin Ella verurteilt, 
die ab November 2020 wegen der Protes- 
te gegen die Baumrodungen im Dannen- 
röder Wald in Untersuchungshaft war. Laut 
der staatlichen Vorwürfe soll sie sich bei 
einer lebensbedrohlichen Räumungssitu- 
ation durch Beinbewegungen dagegen ge- 
wehrt haben, von Polizeibeamt*innen aus 
15 Metern Höhe ungesichert in die Tiefe 
gerissen zu werden, und wurde deshalb 
am 23. Juni 2021 zu zwei Jahren und drei 
Monaten Gefängnis verurteilt, so dass sie 
weiterhin in Haft ist. Nach dem Urteil des 
Verwaltungsgerichts Köln vom September 
2021 wurde der Abriss der Baumhäuser im 
Hambacher Forst inzwischen für rechts- 
widrig erklärt. Im Zuge der Räumung im 
Herbst 2018 verunglückte ein Journalist 
tödlich und zahlreiche Aktivist*innen wur- 
den bei Abstürzen durch Polizeieinwir- 
kung verletzt oder saßen wegen angebli- 
cher Widerstandshandlungen gegen die 
Staatsgewalt in Untersuchungshaft, teils 
über mehrere Monate. 

Auch gegen die kurdische Bewegung 
ging der Staat in den letzten Monaten wie- 
der mit Freiheitsentziehungen vor: Am 7. 
Mai 2021 wurden die beiden kurdischen 








Politiker Mirza und Abdullah in Nürnberg 
und Heilbronn verhaftet, am 11. Mai 2021 
wurde als dritter Mazlum in Esslingen in 
Untersuchungshaft genommen. Alle drei 
werden nach dem Gummiparagraphen 
129b als angebliche Mitglieder der als 
„terroristisch“ diffamierten kurdischen Ar- 
beiter*innenpartei PKK verfolgt - ein Kotau 
der Bundesrepublik vor dem diktatori- 
schen Erdogan-Regime. Wie in diesen 
Verfahren üblich werden den drei Betrof- 
fenen keine individuellen Straftaten vor- 
geworfen, sondern lediglich legale politi- 
sche Arbeit wie die Organisierung von 
Veranstaltungen. Mit diesen Verhaftungen 
erhöhte sich die Zahl der politisch enga- 
gierten Kurden, die in der BRD mit dem 
Vorwurf der PKK-Mitgliedschaft nach Pa- 
ragraph 129b im Gefängnis festgehalten 
werden, auf zehn. 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass 
immer häufiger Aktivist*innen über viele 
Monate in Untersuchungshaft genommen 
werden und die Gerichte bereits bei gerin- 
gen Anlässen, die den Missmut der Re- 
pressionsorgane erregen, extrem hohe 
Gefängnisstrafen verhängen. Auf diese 
Entwicklung müssen antifaschistische 
Strukturen, die ganz besonders im Faden- 
kreuz der Behörden stehen, reagieren und 
einen Umgang damit entwickeln. Vor allem 
muss das Bewusstsein gestärkt werden, 
dass politische Gefangene nicht Akti- 
vist*innen aus anderen Bewegungen oder 








in weit entfernten Staaten sind, mit denen 
wir eine abstrakt wirkende Solidarität be- 
kunden, sondern dass morgen durchaus 
unsere engsten Genoss*innen oder wir 
selbst dazugehören können. Selbstver- 
ständlich ist es unerlässlich, den Repressi- 
onsbehörden kein Einfallstor zu bieten 
und die politische Praxis entsprechend zu 
planen. Zusätzlich muss aber das Drohge- 
bilde Knast entmystifiziert werden - durch 
inhaltliche Auseinandersetzung mit der 
Haftrealität, durch (zumindest teilweise) 
ermutigenden Austausch mit hafterfahre- 
nen Aktivist*innen, durch gemeinsame 
Diskussionen in den Strukturen. 
Gleichzeitig muss auch die ganz prak- 
tische und aktive Unterstützung für die 
Betroffenen verstärkt werden, wie es ge- 
rade schon in vielen Städten passiert, in 
denen Antifaschist*innen in Haft oder vor 
Gericht sind. All diese regionalen Solidari- 
tätsstrukturen versucht die Rote Hilfe e. V. 
in der Kampagne „Wir sind alle Antifa - wir 
sind alle LinX“ zu verbinden, die einen 
Überblick über Repression gegen antifa- 
schistische Strukturen geben und die Ver- 
netzung stärken soll. . 


1 vgl. AlB 129, www.antifainfoblatt.de/artikel/gegen- 
corona-leugner-und-%E2%80%9Ezentrum-automo- 
biI%E2%80%9C 2 vgl. AlB 130, www.antifainfoblatt.de/ 
artikel/der-generalbundesanwalt-ermittelt-gegen- 
leipziger-antifas 3 https://allezusammen.noblogs.org/ 
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Das Antifa Ost-Verfahren 


BEE Am 8. September 2021 begann der 
Prozess gegen die vier Angeklagten im 
Antifa Ost-Verfahren am Oberlandesge- 
richt (OLG) Dresden. Ihnen wird vorgewor- 
fen, eine kriminelle Vereinigung nach Para- 
graph 129 StGB gebildet und in diesem 
Rahmen organisierte und gewalttätige 
Neonazis angegriffen zu haben. Im Vor- 
feld hatte der Generalbundesanwalt mit 
der Begründung das Verfahren übernom- 
men, die vorgeworfene Vereinigung be- 
fände sich „an der Schwelle zum Terroris- 
mus“. Die Rahmenbedingungen des Pro- 
zesses sowie die öffentliche Darstellung 
sollen deutlich machen: Konsequenter An- 
tifaschismus stellt aus Sicht der Sicher- 
heitsbehörden ein Verbrechen dar, das mit 
aller Härte verfolgt wird. Bereits seit eini- 
gen Jahren verbreiten verschiedene Lan- 
deskriminal- und Verfassungsschutzäm- 
ter gezielt die These, Teile der linken Szene 
bewegten sich im Grenzbereich zum Ter- 
rorismus. Die Inszenierung der angeklag- 
ten Lina und der anderen Beschuldigten 
knüpft nahtlos an diese strategisch ge- 
wählte Rhetorik an. So stand der Plan der 
Bundesanwaltschaft, an den Beschuldigten 
ein Exempel statuieren zu wollen, wohl 
schon zum Zeitpunkt von Linas Festnahme 
fest. Seit November letzten Jahres kursiert 
das Bild, auf dem Lina aus dem Helikopter 
steigt, um in Karlsruhe dem Haftrichter 
vorgeführt zu werden. Zugang zu dieser 
Szenerie hatten vorab informierte Foto- 
grafen, mit deren Bildern im Nachhinein 
die bürgerliche Erzählung von der gefähr- 
lichen Linksextremistin - oder wahlweise 
sogar Linksterroristin - verbreitet wurde. 
Die Ermittlungsthese des Generalbundes- 
anwalts wurde hierdurch medial unter- 
mauert. Seither setzt sich der Eindruck 
fort, dass es genau solche Bilder und Er- 
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zählungen sind, die von den Sicherheits- 
und Justizbehörden benötigt werden, um 
ihren immensen Ermittlungsaufwand und 
ihre öffentliche Rhetorik zu rechtfertigen. 
So kreiste am ersten Prozesstag ein Hub- 
schrauber über der vor dem OLG ange- 
meldeten Kundgebung, während ein Kon- 
voi aus mehreren Fahrzeugen Lina zum 
Hintereingang des Gerichts transportierte. 
Auf dem Weg dorthin waren alle Kreuzun- 
gen durch die Polizei abgesperrt worden. 


Der Generalbundesanwalt und die stille 
Verschärfung des 8 129 

Die Justiz- und Ermittlungsbehörden ar- 
gumentieren mit diesem gezielt erzeugten 
Bild einer brutalen Terrorgruppe, die der 
politischen Meinungsfreiheit und dem Ge- 
waltmonopol des bürgerlichen Staates den 
Kampf angesagt hätte, um die Zuständig- 
keit der Bundesanwaltschaft und letztlich 
des Oberlandesgerichts zu begründen. Bei 
genauerem Hinsehen erscheint dies jedoch 
äußerst fadenscheinig. Die Meinungsfrei- 
heit ist aus bürgerlicher Perspektive ein 
Schutzrecht, das die Bürger_innen vor Ein- 
schränkungen durch den Staat schützen 
soll. Sie bezieht sich explizit nicht auf das 
Verhältnis von Bürger_innen untereinan- 
der. Wenn beispielsweise Antifaschist:in- 
nen - wie in diesem Fall vorgeworfen - ge- 
gen gewalttätige Neonazis vorgehen, ist 
die Meinungsfreiheit dadurch keineswegs 
bedroht. Hinzu kommt, dass ein friedli- 
cher politischer Meinungskampf von den 
Neonazis selbst nicht angestrebt wird, wie 
ein Blick auf die Nebenkläger in diesem 
Verfahren zeigt. Auch die Behauptung, die 
Auseinandersetzung mit dem politischen 
Gegner würde von antifaschistischer Seite 
aus eskalieren, welche seit Jahren durch 
Verfassungsschutz-Analysen und PMK!- 


Berichte befeuert wird, ist schlichtweg 
falsch. Neonazis im Allgemeinen und Teile 
der Nebenkläger im Besonderen betrach- 
ten den militanten Straßenkampf als ele- 
mentaren Bestandteil ihrer Ideologie und 
Praxis. Die von ihnen ausgeübte Gewalt 
existiert unabhängig von antifaschisti- 
schen Interventionen und wird durch sel- 
bige lediglich eingeschränkt. Eine Bedro- 
hung ganzer Bevölkerungsgruppen durch 
die vom LKA Sachsen konstruierte krimi- 
nelle Vereinigung erscheint bei genauerer 
Betrachtung ebenso absurd wie die an- 
gebliche Bedrohung der Meinungsfreiheit. 
Es ist armselig, dass militante Neonazis 
von der Bundesanwaltschaft zu einer be- 
drohten Bevölkerungsgruppe stilisiert 
werden, nur um den angeklagten Antifa- 
schist:innen quasi-terroristisches Agieren 
unterstellen zu können. Angesichts all 
dessen ist es offenkundig, dass sich hinter 
der medial spektakulär inszenierten Über- 
nahme des Verfahrens durch die Bundes- 
anwaltschaft eine gänzlich andere Motiv- 
lage verbirgt. So wurde etwa durch eine im 
Jahre 2017 erfolgte Gesetzesänderung ei- 
ne Lesart des Paragraphen 129 etabliert, 
die ab sofort bestimmte Merkmale einer 
kriminellen Vereinigung nicht mehr erfor- 
dert. So ist etwa keine Gruppenkasse und 
keine feste Gruppenmitgliedschaft mehr 
nötig, um Personen nach Paragraph 129 zu 
kriminalisieren. Die Befürchtung liegt na- 
he, dass die Bundesanwaltschaft in diesem 
Falle an den angeklagten Antifaschist_in- 
nen einen prominenten Präzedenzfall 
schaffen möchte, um auch in Zukunft bes- 
ser und effektiver gegen antifaschistisches 
und linkes Engagement vorgehen zu kön- 
nen. Die Auswirkungen einer Verurteilung 
wären somit nicht nur für die Angeklagten 
und alle weiteren in diesem Verfahren Be- 
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schuldigten gravierend, sondern auch für 
die Bedingungen linker und antifaschisti- 
scher Politik im Allgemeinen. Es handelt 
sich hierbei also auf verschiedenen Ebenen 
um ein durch und durch politisches Ver- 
fahren. 


Die Erfindung einer Vereinigung und ihre 
Folgen 

Der politische Wille und die Zielsetzung der 
sächsischen Ermittlungsbehörden kommen 
im Antifa Ost-Verfahren vor allem dadurch 
zum Ausdruck, dass Ermittlungserkennt- 
nisse wie Beobachtungen im Zuge von Ob- 
servationen, Asservate oder abgehörte 
Kommunikation im Sinne der Ermittlungs- 
these interpretiert werden. So kann ein 
gemeinsames Limo-Trinken im Park schnell 
zum konspirativen Planungstreffen, ein 
gemütlicher Spaziergang zur Besprechung 
von Straftaten und normale Summen an 
Bargeld zur Vorbereitung des Abtauchens 
in den Untergrund werden. Bekanntschaf- 
ten werden im Sinne politischer Kompli- 
zenschaften gedeutet, eine Chat-Kommu- 
nikation, deren Inhalt nicht bekannt ist, 
wird zur Vereinigungskommunikation und 
eigentlich nicht strafbare Handlungen 
werden im Kontext der konstruierten Ver- 
einigung zu Straftaten oder konspirativem 
Verhalten. Hier wird die Problematik des 
Paragraphen 129 StGB deutlich: Durch eine 
Konstruktion des LKA wird ein ganzer Per- 
sonenkreis kriminalisiert und Bekannt- 
schaften werden auf einmal zu Vereini- 
gungsmitgliedschaften. Im Zuge der Er- 
mittlungen wurden über Monate hinweg 
sämtliche Telekommunikationswege der 
Beschuldigten überwacht und intensive Fi- 
nanzermittlungen durchgeführt. Bei den 
Hausdurchsuchungen wurden Methoden 
angewandt, die das übliche polizeiliche 
Vorgehen weit überschreiten. So wurde 
mindestens einem Beschuldigten Stoff 
über den Kopf gezogen, Personen wurden 
stundenlang bei Kälte in Unterwäsche ge- 
fesselt gelassen, nicht beschuldigte Perso- 
nen wurden im Zuge der Hausdurchsu- 
chungen fixiert, der Kontakt zu Anwält_ 
innen wurde teilweise verwehrt und es 
wurden auch Geräte Unbeteiligter be- 
schlagnahmt. Wenig überraschend wurden 
außerdem viele Wohnungen komplett ver- 
wüstet und auch Alltagsgegenstände zu 





Tatmitteln erklärt. Eine besondere Rolle 
kommt in dem Verfahren der Soko LinX zu, 
die bereits für ihren Ermittlungseifer, ihre 
Bereitschaft zu abenteuerlichen Interpre- 
tationen und ihre Zusammenarbeit mit or- 
ganisierten Neonazis bekannt ist. So passt 
neben der gezielten Zusammenarbeit mit 
konservativer bis rechter Presse auch ins 
Bild, was Recherchen des Leipziger Stadt- 
magazins „kreuzer“ kürzlich ans Licht 
brachten: Die Beamten der Soko LinX ar- 
beiten seit 2018 mit Material, das ihnen 
von der ehemaligen Lebensgefährtin des 
Leipziger Neonazis Enrico Böhm überge- 
ben wurde. Insgesamt entsteht durch das 
Agieren der Soko LinX in diesem wie auch 
in weiteren Verfahren ein klarer Eindruck: 
Während bei rechtem Terror und rechter 
Straßengewalt regelmäßig von Einzeltä- 
tern die Rede ist und diese Taten kontinu- 
ierlich entpolitisiert und verharmlost wer- 
den, werden bei Linken - und insbesonde- 
re Antifaschist_innen - Netzwerke und 
Strukturen konstruiert und ganze soziale 
Umfelder kriminalisiert. 


Solidarität 
Der bisheriger Verlauf des Antifa Ost-Ver- 
fahrens bestätigt die meisten Befürchtun- 





gen. Die Bundesanwaltschaft versucht mit 
allen Mitteln am Konstrukt der kriminellen 
Vereinigung festzuhalten, während sich 
weite Teile der medialen Öffentlichkeit in 
diesen Tenor einreihen. Das Solidaritäts- 
bündnis Antifa Ost arbeitet momentan die 
Hintergründe des Verfahrens auf, will eine 
breitere Öffentlichkeit für den Fall und sei- 
nen Kontext schaffen, begleitet und doku- 
mentiert den Prozess und versucht mitzu- 
helfen, die immensen Kosten des Verfah- 
rens zu decken. Und so schwer die aktuel- 
le Zeit auch ist, gibt es doch Kraft und 
Hoffnung zu sehen, wie breit und aus- 
drucksstark die überregionale Solidarität 
ist. . 


Für weitere Informationen rund um das Verfahren und 
den Prozess besucht unsere Webseite: soli-antifa-ost.org 


1 Politisch motivierte Kriminalität (PMK) bezeichnet ein Definitionssystem zur statistischen Erfassung politischer Straf- 
taten innerhalb der BRD. Dazu zählen die Politisch motivierte Kriminalität links, Politisch motivierte Kriminalität rechts, 
Politisch motivierte Kriminalität ausländische Ideologie sowie Politisch motivierte Kriminalität religiöse Ideologie. 
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AFGHANISTAN 


Entführung, Folterung, Ermordung — 
Westliche Ideale in Afghanistan? 


BER Pünktlich zum 20. Jahrestag der Terror- 
attacke vom 11. September 2001 hat sich 
die ISAF-Koalition (International Security 
Assistance Force) unrühmlich aus Afgha- 
nistan zurückgezogen. Am Kabuler Flug- 
hafen herrschten Chaos und Überforde- 
rung. Westliche Regierungen zeigten sich 
erstaunt, dass die Taliban so schnell die 
Macht übernehmen konnten. Die „feige“ 
afghanische Armee, vom Westen ausge- 
rüstet und trainiert, hätte den Taliban län- 
ger standhalten müssen, um einen geord- 
neten Rückzug der Besatzer zu gewähr- 
leisten, so das Credo. 

Das neokoloniale Projekt Afghanistan 
scheiterte jedoch nicht wegen eines 
„Dolchstoßes“ der afghanischen Armee, 
sondern vielmehr, weil die Besatzer nie die 
„Hearts and Minds“ der Afghan*innen er- 
obern konnten. Das war auch nie das Ziel 
der 20-jährigen Besatzung. Nach 9/11 
stand die westliche Welt unter Schock und 
die USA sehnten sich nach Rache. Sie 
brauchten greifbare Gegner, die gejagt 
und vernichtet werden konnten, um nach 
außen sowie nach innen Stärke zu zeigen. 
Der von George W. Bush ausgerufene „Glo- 
bal War On Terror“ zeugte von Entmensch- 
lichung und barbarischen Methoden. 
Rechtstaatliche Verfahren, Menschenrechte 
und internationales Recht galten fortan 
auch offiziell nicht mehr für alle Menschen. 
In einem globalen Netzwerk von Folterla- 
gern, genannt „Black Sites“, wurden Men- 
schen, die des Terrorismus verdächtigt 
wurden, entführt, eingekerkert und gefol- 
tert. Wie viele fälschlicherweise ver- 
schleppt wurden (wie etwa Khalid El-Masri) 
und wie viele in diesen Lagern starben, ist 


FELIX HEESE 


bis heute ungeklärt. Eines der berüchtigt- 
sten Lager, genannt „Salt Pit“ oder „Dark 
Prison“, befand sich nördlich von Kabul in 
Afghanistan. 2002 starb hier Gul Rahman, 
als er bei Temperaturen um den Gefrier- 
punkt, nur mit einem Pullover bekleidet, 
an die Wand gekettet erfror. 

Nachdem die Taliban ein Ultimatum zur 
Auslieferung Osama Bin Ladens auslaufen 
ließen, begannen die USA im Oktober 
2001, Taliban- und Al-Qaida-Stellungen 
zu bombardieren. Mit Hilfe der Nordallianz 
eroberte die US-Armee bis Dezember 
2001 Kabul, Kunduz und Kandahar. Die 
Taliban und Al-Qaida wurden größtenteils 
besiegt, in ländlichen Regionen stockte der 
Kampf gegen den asymmetrisch kämp- 
fenden Feind dagegen schnell. Als Antwort 
wurden nun auch militärisch die „Samt- 
handschuhe“ ausgezogen. Wo Bomber 
nichts ausrichten konnten, wurden erst- 
mals Kampfdrohnen eingesetzt, um Ver- 
dächtige ferngesteuert mit „Hellfire-Rake- 
ten“ zu töten. Später entwickelte Barack 
Obama eine gezielte Tötungspolitik und 
weitete das Morden mit Drohnen massiv 
aus. Die CIA führt seither eine „Disposition 
Matrix“ genannte Liste von „Tötungszie- 
len“, die keiner rechtsstaatlichen Kontrolle 
unterliegt. Wer wie und warum auf dieser 
Liste landet, ist geheim. Spezialeinheiten 
von CIA und Militär jagten täglich Al-Qaida 
Anführer, Taliban Kommandeure und Men- 
schen auf den Abschusslisten. 2017 wurde 
die stärkste nicht atomare Bombe im US- 
Arsenal, genannt „Mother of all Bombs“, 
auf ein Versteck des „IS Chorasan“ abge- 
worfen. Bei all diesen Angriffen spielten 
zivile Opfer nie eine Rolle. Die sogenann- 


ten „Spezialeinheiten“ waren oft Killer- 
kommandos, die wahllos Zivilist*innen tö- 
teten. Menschliche Finger wurden als Tro- 
phäen gesammelt, Menschen wurden hin- 
gerichtet, Beweise gefälscht, zivile Opfer 
verschleiert, ganze Hochzeitsgesellschaf- 
ten ausgelöscht. Bei den tausenden Droh- 
nenmorden wurden - wie zuletzt in Kabul 
am 29. August 2021 - tote Kinder in Kauf 
genommen. Nahezu jede an der ISAF- 
Koalition beteiligte Nation beging Kriegs- 
verbrechen und tötete Zivilist*innen. Viele 
dieser Verbrechen wurden nur durch auf 
Wikileaks veröffentlichte Dokumente be- 
kannt („Afghan War Diary“). Anstatt die 
Täter zur Rechenschaft zu ziehen, wurden 
lediglich die Whistleblowerin Chelsea 
Manning und der Wikileaks-Gründer Julian 
Assange inhaftiert - letzterer noch immer 
ohne Anklage. 

Als 2009 der deutsche Oberst Georg 
Klein einen Luftangriff auf zwei gekaperte 
Tanklaster in Kundus anordnete, starben 
über 90 Zivilist*innen. Das folgende Ver- 
fahren gegen ihn wurde eingestellt, 2013 
wurde er zum Brigadegeneral befördert. 
Auch der 2002 für den Tod von Gul Rah- 
man verantwortliche CIA-Mann Matthew 
Zirbel wurde nicht angeklagt, sondern be- 
fördert. 

Es ist nicht verwunderlich, dass westli- 
che Werte abseits der „afghanischen Elite“ 
keinen Anklang fanden. Die ländliche Be- 
völkerung Afghanistans ist weiterhin bit- 
terarm, Clanstrukturen bestimmen einen 
Großteil des Lebens. Das Gebaren des 
Westens als arrogante Besatzer, gnadenlose 
Mörder und rassistische Eindringlinge be- 
förderte den Hass vieler Afghan*innen. Je- 
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Straßenszene in Peshawar. 


de*r konnte Ziel einer „Predator“-Drohne 
oder eines Killerkommandos werden. Au- 
ßerhalb der Provinzhauptstädte wurde das 
nachgeschobene Ziel der „Demokratisie- 
rung“ Afghanistans nie erreicht. Nur dank 
Paletten von Geld konnte ein Schein von 
Sicherheit und „Freiheit“ bei den vielen 
Warlords erkauft werden. Bei der einfa- 
chen Bevölkerung kamen weder Geld noch 
Demokratie an, von westlichen „Idealen“ 
ganz zu Schweigen. Die rasante Übernah- 
me der Macht durch die Taliban zeigt dies 
eindrücklich. 

Das Hauptziel, Afghanistan nicht erneut 
zu einer Brutstätte für islamistische Terro- 
rist*innen werden zu lassen, ist ebenso 
gescheitert, wie die versuchte Koloniali- 
sierung Afghanistans. Das ist allen Besat- 
zernationen seit vielen Jahren bekannt. 
Wenn Auswärtiges Amt, Kanzleramt und 
BND jetzt heucheln, die Rasanz des Tali- 
ban-Siegeszuges nicht erahnt haben zu 
können und unvorbereitet gewesen zu 
sein, ist das schlichtweg gelogen. Bereits 
seit 2016 werden Arbeitsverträge von so- 
genannten „Ortskräften“ umgewandelt. 
Sie werden nicht mehr bei der Bundeswehr 
angestellt, sondern bei Subunternehmen 
als „mittelbar Beschäftigte“. Ortskräfte 
werden nun bei „externen Dienstleistern“ 
und somit nicht direkt bei der Bundeswehr 
angestellt - womit ihnen ein Visum für die 
Einreise nach Deutschland verwehrt wird. 
Diese Verträge erinnern stark an Schein- 
selbständige in Deutschland, eine echte 
organisatorische Trennung gibt es nur auf 
dem Papier. Das Ziel ist bereits damals, 
Verantwortung abwälzen zu können und 
die Ortskräfte, die ihr Leben riskieren, zu- 
rückzulassen. 

Als sich das Desaster des Abzugs der 
Koalitionstruppen am Flughafen von Kabul 
abzeichnete, wurden die ersten Stimmen 
laut, es dürfe kein neues 2015 geben - ei- 
ne Anspielung auf die vielen syrischen Ge- 
flüchteten damals. Ähnlich der Erzählung 
von feigen Syrer*innen, die lieber für ihr 
Land kämpfen sollten als nach Deutsch- 
land zu fliehen, werden nun den Afg- 
han*innen alte Stereotype übergestülpt. 


Dr. Thomas Sarholz, Oberst a.D. und ehe- 
maliger Kommandant von Camp Ware- 
house in Kabul, konnte in einem Leserbrief 
der FAZ (26.8.2021) seine Abneigung ge- 
gen alle Afghan*innen kundtun. Darin 
schwadroniert er von tagtäglichem Verrat 
der Ortskräfte und propagiert seinen Ras- 
sismus und sein Unverständnis der afgha- 
nischen Kultur: „Selbstlosigkeit war das 
Letzte, was diese Leute angetrieben hat, 
für uns zu arbeiten“, sie wollen lediglich 
den „Wohlstandsmagneten Deutschland“ 
erreichen. Seine Aussage: „Innerlich ver- 
achten uns diese Menschen“ spiegelt seine 
eigene Verachtung wider. Das neue Sprin- 
ger-Format „BILD-TV“ räumte dem rech- 
ten Oberst sogleich Sendezeit frei, damit 
er weiter Stimmung gegen die im Stich ge- 
lassenen Ortskräfte und Afghan*innen im 
Allgemeinen machen kann. Herr Sarholz, 
der nie die Realität Afghanistans außer- 
halb seiner Festungsblase erlebt hat, for- 





dert von Afghan*innen Loyalität und 
Selbstlosigkeit, während tausende Men- 
schen, die für die Bundeswehr ihr Leben 
riskiert haben, bewusst im Stich gelassen 
werden. Menschen, deren Land 20 Jahre 
lang als Experimentierfeld für neue Waf- 
fentechnik und neue Taktiken der „Auf- 
standsbekämpfung“ missbraucht wurde. 
Der Westen hat nach 9/11 ganz offen 
gezeigt, dass er mit zweierlei Maß misst. 
Auf der einen Seite sind die Menschen, de- 
nen Wohlstand, Menschenrechte und Wür- 
de zustehen, auf der anderen die Men- 
schen zweiter Klasse, deren Leben nichts 
Wert sind in den Augen von modernen 
Schreibtischtäter*innen und Killer*innen. 
In Afghanistan haben wir unser wahres 
Gesicht gezeigt: Wir sind weder selbstlos, 
noch loyal, haben weder Mitgefühl noch 
Moral. Unser Wort ist nichts wert. Unsere 
Scheinheiligkeit und Selbstgefälligkeit ist 
grenzenlos. . 





AIB 132 3.2021 55 


International 








UKRAINE 


Die extrem rechte „Centuria“ und 
die Nationale Militärakademie 


EEE Im August 2020 berichtet die Neonazi- 
partei „Der Ill. Weg“, dass mit „Centuria“ 
eine „neue nationale Organisationsstruk- 
tur in der Ukraine“ gegründet worden sei. 
In einem verlinkten Video stehen ver- 
mummte Männer im Fackelschein. Mit et- 
was Rauch und Schutzschildern in Reih 
und Glied inszenieren ihre Gründung in Le- 
ni Riefenstahl-Ästhetik. In der Nähe von 
Kyiv ging es demnach um „Alles, oder 
nichts, Glaube oder Untergang”. Mit ihrem 
Motto würden sie die Geschichte Roms 
und die Grundlage der europäischen Zivi- 
lisation fortsetzen, sie stünden „gegen 
Chaos, für Zusammenhalt, gegen Tren- 
nung und für patriarchale Werte der Bru- 
derschaft gegen die Verweichlichung und 
Zügellosigkeit der Mengen“. Das ist glei- 
chermaßen peinlich, wie es gefährlich ist. 
Die Gefahr zeigt sich u.a. darin, dass es zu 
Ausbildungen in internationalen Militär- 
einrichtungen gekommen ist. 

Eine kürzlich veröffentliche Studie! 
zeigt auf, dass die National Army Academy 
(NAA) von Hetman Petro Sahaidachny, die 
wichtigste militärische Bildungseinrich- 
tung der Ukraine und ein wichtiger Kno- 
tenpunkt für die westliche Militärhilfe, seit 
2018 die Heimat von „Centuria“? ist. Bei 
„Centuria“ handelt es sich um einen selbst- 
ernannten Orden „europäisch-traditiona- 
listischer“ Militäroffiziere, dessen erklärtes 
Ziel es ist, das Militär des Landes nach 
rechten Gesichtspunkten umzugestalten 
und eine vermeintlich „kulturelle und eth- 
nische Identität“ der europäischen Völker 
zu verteidigen. Die Gruppe stellt sich eine 
Zukunft vor, in der „die europäischen 
rechten Kräfte konsolidiert werden und 


OLEKSIY KUZMENKO 


der nationale Traditionalismus als diszip- 
linierende ideologische Grundlage für die 
europäischen Völker etabliert wird“. Vom 
Autor vorgelegte Beweise bringen zwei 
Kadetten, die auch im westlichen Ausland 
ausgebildet wurden, mit „Centuria“ in Ver- 
bindung. Die Gruppe wird von Personen 
mit Verbindungen zur international täti- 
gen neonazistischen Asow-Bewegung 
(Ukraine) angeführt und hat zahlreiche 
Mitglieder, darunter aktuelle und ehema- 
lige Offiziersanwärter der NAA, die jetzt in 
den Streitkräften der Ukraine dienen. Mit- 
glieder zeigen auf Fotos den Hitlergruß 
und neonazistische Äußerungen sind in 
ihren Internetauftritten zu lesen. Ihre Mit- 
glieder haben auch Zugang zu westlichen 
militärischen Bildungs- und Ausbildungs- 
einrichtungen erhalten. So nahm der da- 
malige NAA-Kadett Kyrylo Dubrovskyi an 
einem 11-monatigen Offizierslehrgang 
der „Royal Military Academy Sandhurst“ in 
Großbritannien teil, den er Ende 2020 ab- 
schloss. Ein weiteres Mitglied und damali- 
ger NAA-Kadett, Vladyslav Vintergoller, 
nahm im April 2019 an der 30. Internatio- 
nalen Woche der Offiziersschule des Hee- 
res (OSH) in Dresden teil. In der Ukraine 
hatten „Centuria“-Mitglieder offenbar Zu- 
gang zu amerikanischen Militärausbildern 
sowie zu amerikanischen und französi- 
schen Kadetten. Erst im April 2021 erklär- 
te die Gruppe, dass ihre Mitglieder seit der 
Gründung an gemeinsamen Militärübun- 
gen mit Frankreich, Großbritannien, Kana- 
da, den USA, Deutschland und Polen teil- 
genommen haben. „Centuria“ behauptet, 
dass ihre Mitglieder als Offiziere in meh- 
reren Einheiten des ukrainischen Militärs 


dienen. Diese Behauptungen sind glaub- 
würdig, da die Gruppe nachweislich in der 
NAA präsent ist und einige Mitglieder nach 
ihrem Abschluss zwischen 2019 und 2021 
wahrscheinlich in Einheiten der Streitkräf- 
te der Ukraine (AFU) eingetreten sind. Min- 
destens seit 2019 hat „Centuria“ mehrere 
Mobilisierungen angekündigt und ideolo- 
gisch ausgerichtete Mitglieder der AFU 
aufgefordert, sich um eine Versetzung zu 
bestimmten Einheiten zu bemühen, in de- 
nen die Mitglieder von „Centuria“ dienen. 
Um neue Mitglieder zu gewinnen, wirbt die 
Gruppe über ihren Telegram-Kanal mit 
über 1.200 Anhängern und einem spezi- 
ellen Mobilisierungs-Bot immer wieder für 
ihre angebliche Rolle in der AFU und den 
Zugang zu westlichen Ausbildungs-, Mili- 
tär- und Austauschprogrammen. „Centu- 
ria“ hat enge Verbindungen zur extrem 
rechten Asow-Bewegung, hat bei NAA-Ka- 
detten für Asow geworben und behauptet 
glaubhaft, dass ihre Mitglieder im Asow- 
Regiment der Nationalgarde, dem militä- 
rischen Flügel der Asow-Bewegung, un- 
terrichtet haben. Das Bild einer engen Ver- 
bindung wird durch die Tatsache verstärkt, 
dass ein mit Asow verbundenes Magazin 
gleichzeitig über die Präsenz der Gruppe 
innerhalb der NAA im Jahr 2018 berichte- 
te. Anführer und Mitglieder von „Centuria“ 
sind auf Fotos mit dem Anführer von 
Asow, Andriy Biletsky, und dem Haupt- 
sprecher der Bewegung, Yuriy Mykhalchy- 
shyn, zu sehen. Die Verbindungen von 
„Centuria* zur Asow-Bewegung sind 
alarmierend. Der US-Kongress hat 2018 
die Verwendung von Haushaltsmitteln „für 
die Bereitstellung von Waffen, Ausbildung 
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oder sonstiger Unterstützung für das 
Asow-Bataillon“ untersagt und seither 
aufrechterhalten. Der Zugang von „Centu- 
ria“ zu westlicher Militärausbildung durch 
die NAA und eine angebliche Präsenz in 
der AFU könnten der Asow-Bewegung zu- 
gutekommen. Amerikanische Gesetzgeber 
haben das Außenministerium wiederholt 
aufgefordert, Asow als ausländische ter- 
roristische Organisation einzustufen. 
Dennoch ist diese extrem rechte Organi- 
sation über das Asow-Regiment weiterhin 
in die ukrainische Regierung integriert. 


In den Westen gehen 

Ein NAA-Sprecher teilte mit, dass Kadet- 
ten der Akademie an Austauschprogram- 
men mit westlichen Militäreinrichtungen 
teilnahmen. Zwei offensichtliche Mitglie- 
der von „Centuria“, der 2021er Alumnus 
Kyrylo Dubrovskyi (ukrainisch: Kupuno 
A,y6posceKkuni) - auch bekannt unter sei- 
nem Rufzeichen „Lyriker“ (ukrainisch: 
Jiipuk) - und der 2020er Absolvent Vla- 
dyslav Vintergoller (ukrainisch: Bnaaucnas 
BiHTepronnep)- haben das erreicht. Du- 
brovskyi besuchte einen 11-monatigen Of- 
fizierslehrgang an der Royal Military Aca- 
demy Sandhurst (RMAS) im Vereinigten 
Königreich. Dubrovskyis Abschluss wurde 
vom ukrainischen Außenministerium und 
in mehreren Medienberichten in der Uk- 
raine gefeiert. Vintergollers Erfahrung mit 
westlichen militärischen Bildungseinrich- 
tungen war hingegen weniger pompös: Im 
April 2019 nahm er als NAA-Kadett an der 
30. internationalen Woche der Offizier- 
schule des Heeres (OSH) in Dresden teil. 
Das deutsche Verteidigungsministerium, 


International 





das um einen Kommentar zu Vintergollers 
Teilnahme an der OSH-Veranstaltung 2019 
gebeten wurde, antwortete, dass es „nicht 
in der Lage sei, Einzelheiten der bilateralen 
militärischen Zusammenarbeit mit ande- 
ren Staaten, einschließlich der Ukraine, 
mitzuteilen.“ Dubrovskyi reagierte nicht 
auf eine Bitte um Stellungnahme zu „Cen- 
turia“. Im Gegensatz dazu antwortete Vin- 
tergoller und schrieb via Telegramm, dass 
die Gruppe „eine Bruderschaft ist, die da- 
nach strebt, alle Aspekte des ukrainischen 
Militärs zu verändern und zu reformieren“ 
und „nur Personen mit unkonventionellem 
Denken akzeptiert, die nicht bereit sind, 
sich zu beugen und stillschweigend Befeh- 
le zu befolgen“. 


Überprüfung nicht erwünscht? 

Die Nationale Akademie der Streitkräfte 
leugnet, dass die Gruppe innerhalb der 
Einrichtung tätig sei. Im Gegensatz zu sol- 
chen Erklärungen war in einem anderen 
Fall ein NAA-Kadett offenbar als Schuss- 
waffenausbilder an einer mit der Asow-Be- 
wegung verbundenen extrem rechten 
Gruppe beteiligt, die von der Vereinigten 
Jüdischen Gemeinde der Ukraine im Jahr 
2021 beschuldigt wurde, antisemitische 
Propaganda zu verbreiten. Die Aktivitäten 
von „Centuria“ sind eine der Folgen der of- 
fensichtlich mangelnden Überprüfung uk- 
rainischer Militärangehöriger durch die 
ukrainischen Behörden und die westlichen 
Regierungen gleichermaßen. Das Ver- 








Links: „Centuria“-Anführer Yuriy Gavrylyshyn (mitte) 


Rechts: Vermummte „Centuria“-Anhänger posieren mit 
Waffen und Fahne in einem Wald in der Ukraine 


säumnis des ukrainischen Militärs, die Ak- 
tivitäten von „Centuria“ zu überprüfen, 
lässt darauf schließen, dass es die Verbrei- 
tung extrem rechter Ideologie und den 
Einfluss innerhalb der Streitkräfte der Uk- 
raine toleriert. Auch keine der westlichen 
Regierungen - die USA, Kanada, das Ver- 
einigte Königreich und Deutschland - 
überprüfte ukrainische Ausbildungsemp- 
fänger auf extrem rechte Ansichten und 
Verbindungen. . 


1 Die Studie trägt den Namen „Far-Right Group made it‘s home in Ukraine‘s Major Western Military“ und ist online 
abrufbar. 2 Die Centuria / Zenturie war im römischen Militär eine Abteilung von 100 Mann. Das mythologische Wesen 
der Centauren war ein alkoholbedingt von den Göttern geschaffenes als unbeherrschtes und lüsternes bezeichnetes 
Mischwesen der griechischen Mythologie aus Pferd und Mensch. 
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TÜRKEI 





Fake-News, Waldbrände, Rassismus 
und Lynchmobs 


Rassistische Angriffe, Pogrome und Morde in der Türkei 


mm „Eine Nation, eine Flagge, eine Sprache“ 
lautete die Doktrin der türkischen Repub- 
likgründung. Die Idee eines homogenen 
Nationalstaats implizierte den Ausschluss 
anderer Bevölkerungsgruppen und so 
zieht sich die Gewalt türkischer Nationa- 
listInnen sowie ihrer staatlichen Vertrete- 
rinnen durch die Geschichte des Landes. 
Eine türkisch-islamische Synthese wurde 
zur offiziellen Staatsdoktrin und 2018 ging 
die Erdogan-Partei AKP mit der extrem 
rechten MHP ein Bündnis ein. Die vor über 
einem Jahr vom türkischen Präsidenten 
Recep Tayyip Erdogan angeordnete Okku- 
pierung der HDP-geführten Rathäuser in 
kurdischen Städten und die begleitende 
nationalistische Rhetorik ebnete in der 
türkischen Gesellschaft wieder einmal den 
Weg zu offenem Rassismus und Diskrimi- 
nierung gegenüber Kurd_innen und ande- 
ren Bevölkerungsgruppen. Die Auswei- 
tung der Befugnisse von Polizei und 
„Nachbarschaftswächtern“ in Verbindung 
mit anti-kurdischen Fake-News hat zu ei- 
ner steigenden Zahl von Übergriffen ge- 
führt. Auch Angriffe auf Einrichtungen der 
armenischen Minderheit nahmen wieder 
zu. Da die wenigsten TäterInnen straf- 
rechtlich verfolgt werden, hat sich in der 
Türkei eine rassistische Lynch-Kultur eta- 
bliert. 

Am 18. Juli 2019 wurde eine südkurdi- 
sche Reisegruppe in Uzungöl beim Besuch 
der Schwarzmeerprovinz Trabzon von tür- 
kischen NationalistInnen angegriffen. Der 
Angriff dauerte mehrere Minuten, dann 
entfernte die Jandarma - ein paramilitäri- 
scher Verband in der Türkei, der dem In- 
nenminister untersteht - die Reisegruppe. 


Zwei Monate später griff in Adana ein Lynch- 
mob Menschen aus Syrien an, zerstörte ihre 
Geschäfte und hängte türkische Fahnen auf. 
Ende Mai 2020 war ein 20-jähriger Kurde 
in Ankara von mutmaßlichen Rassisten auf 
offener Straße erstochen worden. Der in 
Patnos in der nordkurdischen Provinz Agi- 
ri! (türk. Agrı) geborene Barıs C. hatte auf 
dem Balkon kurdische Musik gehört. Nach 
Verlassen der Wohnung wurde er von drei 
Männern angegriffen und getötet. Einen 
Tag zuvor hatte es bereits in Sakarya einen 
Lynchangriff auf einen kurdischen Wehr- 
pflichtigen gegeben. Diese Form der nati- 
onalistisch motivierten rassistischen An- 
griffe richten sich häufig gegen Kurd_in- 
nen. Sie werden attackiert, weil sie kurdi- 
sche Lieder singen oder hören, weil sie 
kurdisch sprechen oder weil sie eben 
Kurd_innen sind. Viele Opfer solcher An- 
griffe verloren ihr Leben: Kadir Sakcı (43) 
und sein 16-jähriger Sohn Burhan wurden 
am 16. Dezember 2018 in der westtürki- 
schen Kreisstadt Hendek (Provinz Sakarya) 
mit einer Schusswaffe angegriffen, weil sie 
Kurdisch miteinander gesprochen haben. 
Der Vater erlag seinen Schussverletzun- 
gen, der Sohn wurde schwer verletzt. In 
der westtürkischen Stadt Canakkale war 
ein 74-jähriger Rentner im Oktober 2019 
in einem Krankenhaus von einem Rassis- 
ten angegriffen worden, weil er mit seiner 
Partnerin Kurdisch sprach. Anfang Sep- 
tember 2020 kam es erneut in der west- 
türkischen Provinz Sakarya zu Angriffen 
auf kurdische Saisonkräfte. Eine 16-köp- 
fige Gruppe aus Semrex (türk. Mazıdagı) 
wurde dabei von dem Besitzer einer Hasel- 
nuss-Plantage, seinen Verwandten sowie 


Dorfbewohner_innen attackiert. Der Plan- 
tagenbesitzer hatte die Arbeiter_innen zu- 
vor von seiner Terrasse aus als ‚Köterrudel‘ 
beschimpft. Gerade die Provinz Sakarya 
wurde in den letzten Jahren mehrfach zum 
Schauplatz rassistischer Übergriffe, die 
teilweise tödlich endeten. Der 19-jährige 
Saisonarbeiter Sirin Tosun wurde im Au- 
gust 2019 von einer sechsköpfigen Gruppe 
attackiert und erschossen, weil er Kur- 
disch gesprochen hatte. Mitte September 
2020 kam es zu einem Angriff auf kurdi- 
sche Bauarbeiter mit einem Toten und 
zwei Verletzten in der westanatolischen 
Provinz Afyon: Der 25 Jahre alte Özkan T. 
wurde getötet, Fırat T. und Emrah Ö. ka- 
men mit Schussverletzungen in ein Kran- 
kenhaus. 


Lynchmord in der Nachbarschaft 

Am 12. Mai 2021 hat ein Mob aus 60 tür- 
kischen NationalistInnen - mit Brechstan- 
gen, Messern und Steinen bewaffnet - die 
kurdische Familie Dedeogulları in Ko- 
nya-Meram angegriffen und fast zu Tode 
geprügelt. Dabei riefen sie: „Wir sind Nati- 
onalisten, euch wollen wir hier nicht ha- 
ben“. Es ist der Abend des „Arefe-Tages”, 
dem Vortag des Ramadan-Festes. Zehn 
Angreifer wurden zwar festgenommen, 
aber wieder freigelassen und unter Poli- 
zeischutz gestellt. Der Anwalt der Familie 
hatte gegen diese Freilassung Wider- 
spruch eingelegt, doch alle Anträge wur- 
den abgelehnt. Sechs Personen wurden 
nur kurz inhaftiert, gegen vier weitere 
ordnete ein Gericht Meldeauflagen an. Bei 
einem Haftprüfungstermin wurden bei al- 
len Inhaftierten Meldeauflagen als „prä- 
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Oben: Polizei vor dem Haus der kurdischen Familie 
Dedeoäulları in Konya-Meram nach der Tat 


Unten: Der Haupttäter der Morde Mehmet Altun bei 
seiner Festnahme 


ventive Maßnahme“ beschlossen, denn in 
der Landwirtschaft sei jetzt „Haupternte- 
zeit". Die angegriffene Familie stammte 
ursprünglich aus Qers in Nordkurdistan 
und lebte seit 30 Jahren als einzige kurdi- 
sche Familie in dem Ort. Am 30. Juli 2021 
kam es zu einem erneuten Angriff auf die 
Familie, bei dem sieben Mitglieder brutal 
ermordet wurden. Nach dem Überfall im 
Mai hatte die Familie Kameras installiert: 
Auf einem Video sieht man, wie Mehmet 
Altun die Familie erschießt. Bei dem An- 
griff starben: Yasar Dedeoäulları (65), Se- 
rap Dedeoüulları (36), Serpil Dedeogulları 
(32), Sibel Dedeogulları (30), ipek De- 
deogulları (57), Metin DedeoäQulları (45) 
und Barıs DedeoüQulları (35). Die behördli- 
che Darstellung spricht von einem „Nach- 
barschaftsstreit“. Die Generalstaatsan- 
waltschaft hat in einer Erklärung die Deu- 
tung der türkischen Regierungskreise 
übernommen: Der „Vorfall“ resultiere aus 
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einem seit elf Jahren andauernden Konflikt 
zwischen zwei benachbarten Familien und 
sei nicht rassistisch motiviert. Dieser Dar- 
stellung haben lokale Menschenrechtsver- 
eine in einer gemeinsamen Stellungnahme 
widersprochen: „Der Hauptgrund der vor- 
angegangenen Angriffe auf die Familie war 
ihre ethnische Identität. Daher kann das 
Stattgefundene Massaker nicht mit einer 
einfachen Streitigkeit erklärt werden“. Be- 
reits am 21. Juli 2021 war in der Region 
Konya der kurdische Bauer Hakim Dal (43) 
von Angreifern getötet worden, die ihm 
zuvor drohend mitgeteilt hatten, dass 
Kurd_innen in dem Dorf nicht erwünscht 
seien. Die Tat geschah zudem nicht im 
luftleeren Raum: AKP-nahe Medien und 
Politiker_innen behaupteten öffentlich- 
keitswirksam, die PKK (also Kurd_innen) 
seien für Waldbrände in der Türkei verant- 
wortlich. In der Küstenstadt Manavgat pa- 
trouillierten deswegen bewaffnete Männer 
und suchten nach Kurd_innen. Laut dem 
„nd“ hatten sich, nach dem ersten Angriff 
auf die Familienmitglieder, die Angreifen- 
den als „Idealisten“ (Ülkücü = Graue Wölfe) 
bezeichnet und abwertend über die kurdi- 
sche Identität der Familie Dedeoögulları ge- 
sprochen.! 


Angreifer keine Unbekannten, sondern 
Nachbarn 

Die AngreiferInnen der Dedeogullarıs wa- 
ren keine Unbekannten, sondern Nachba- 
rinnen. „Wir werden nicht erst seit gestern 
wegen unserer kurdischen Herkunft Opfer 
von rassistischen und diskriminierenden 
Übergriffen durch die Familien Keles und 


Calık“, hatte Barıs Dedeogulları nach der 
Tat im Mai 2021 berichtet. Fünf Tage nach 
dem Mord an der Familie wurde der 
Haupttäter Mehmet Altun gefasst. Der 
33-Jährige hatte, bevor er vom Tatort 
flüchten konnte, in fünf Räumen Benzin 
ausgeschüttet und das Wohngebäude an- 
gezündet. Im Zusammenhang mit der Tat 
wurden Haftbefehle wegen vorsätzlichen 
Mordes gegen zehn von 14 Festgenom- 
menen vollstreckt. Die Tat soll in einer 
WhatsApp-Gruppe geplant worden sein, 
womit der Täter kein „Einzeltäter“ ist. Nach 
der Tat im Mai 2021 sei die Gruppe ge- 
gründet worden um den Mord vorzuberei- 
ten. Dem Anwalt der Familie wurde vom 
Chef der Polizei in Konya nahegelegt, den 
„Vorfall“ als einen „Konflikt zwischen 
Nachbarn” zu benennen. Der Polizeichef 
ist laut den kurdischen „ANF News“ ohne- 
hin kein Unbekannter. Als der armenische 
Journalist Hrant Dink am 19. Januar 2007 
in Istanbul vor dem Gebäude seiner Zei- 
tung Agos von einem türkischen Nationa- 
listen erschossen wurde, war er Abtei- 
lungsleiter des Geheimdienstes (MIT) in 
Trabzon, dem Wohnort des Täters und un- 
ternahm nichts zum Schutz von Dink. 
Beim Anschlag auf eine Friedenskundge- 
bung am 10. Oktober 2015 am Bahnhof 
von Ankara mit 103 Toten und mehr als 
500 Verletzten waren ihm zwei Tage im 
Vorfeld die Namen der Attentäter bekannt. 
Diese Informationen ließ er der Antiterror- 
zentrale aber erst knapp vier Stunden nach 
dem Anschlag zukommen. 

Gerade die aktuell zunehmende Zahl 
rassistischer Angriffe, Pogrome und Mor- 
de gegen Geflüchtete aus Syrien oder 
Kurd_innen sowie gegen die Infrastruktur 
der pro-kurdischen Partei HDP müssen im 
Zusammenhang mit der nationalistischen 
Mobilmachung des türkischen Staates im 
Zuge der militärischen Angriffe auf kurdi- 
sche Gebiete von Rojava und dem Nor- 
dirak, besonders in den Kandil-Bergen, 
gesehen werden. . 


1 www.nd-aktuell.de/artikel/1155265.kurdische-fami- 
lie-dedeo%C4%9Fullar%C4%B1-tuerkei-grosse-feuer-ue- 
berall.html 2 https://anfdeutsch.com/aktuelles/kurdi- 
sche-familie-in-konya-beinahe-gelyncht-27267 
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Corona-Krieger 


BE Mit ihrem Buch „Corona-Krieger“ be- 
geben sich die beiden Journalist_innen 
Annelie Naumann und Matthias Kamann 
nicht nur in die verschwörungsideologi- 
sche Welt der auf der Straße aktiven Pan- 
demieleugner_innenszene. Vielmehr be- 
leuchten sie die Rolle der AfD sowie ande- 
rer (neu)rechter Akteur_innen in der seit 
über einem Jahr anhaltenden Coronapan- 
demie. Über weite Strecke gelingt es ihnen 
durchaus erkenntnisreiche Einblicke zu 
gewähren. Die permanente Bezugnahme 
auf die staatlichen Verfassungsschutzbe- 
hörden sowie die damit einhergehende 
extremismustheoretische Perspektive ist 
jedoch störend und bleibt in der Regel pla- 
kativ. Die Aktivitäten gegen die Pande- 
mieschutzmaßnahmen der letzten einein- 
halb Jahre wurden punktuell von organi- 
sierten Neonazis genutzt um Einfluss auf 
das Protestgeschehen zu nehmen und in 
Teilen waren sie damit auch erfolgreich. 
Gleichwohl finden sich in der breiten 
Mehrheit reaktionäre Esoteriker_innen ne- 
ben Impfgegner_innen und Homöopath_ 
innen genauso wie neue und alte Ver- 
schwörungsanhänger_innen. 

Naumann und Kamann beschreiben 
anschaulich, dass es insbesondere die AfD 
war, die seit Jahren eine Politik kultiviert 
durch die verschwörungsideologische 
Narrative in Bezug auf Klima, Globalisie- 
rung oder Migration Einzug in gesell- 
schaftliche Debatten gehalten haben. So 
ist die aktuell extrem wahrgenommene 
Pressefeindschaft - die im Zuge der soge- 
nannten Coronaproteste immer wieder 
auch zu gewalttätigen Übergriffen auf 
Journalist_innen führte - ein während der 
Pandemie sehr zugespitztes aber durch- 
aus nicht neues Motiv. Erinnert sei an die 
„Lügenpresse“-Rufe auf den Pegida-Ver- 
sammlungen und auch innerhalb der AfD 
gehören solche Äußerungen zum Standard- 
repertoire. Verwiesen wird in dem Buch 
etwa auf das Jahr 2016. Dort heißt es ent- 
nommen aus dem Wahlprogramm der ba- 
den-württembergischen AfD: „Die etab- 
lierten Parteien und die mehrheitlich frei- 


willig ‚gleichgeschalteten‘ Medien bemü- 
hen sich nach Kräften im Verschweigen, 
Verharmlosen und Manipulieren.“ Nau- 
mann und Kamann zeigen auf, dass AfD- 
Politiker_innen gerade ihre parlamentari- 
sche Öffentlichkeit nutzen, um immer wie- 
der vermeintliche Zensur, eine fehlende 
Meinungsfreiheit oder gar die ideologi- 
sche Umerziehung der Gesellschaft zu be- 
klagen. Schon lange vor den inhaltlosen 
„Frieden, Freiheit, keine Diktatur“-Parolen 
der Pandemieleugner_innen sah sich die 
AfD im Kampf gegen eine „DDR 2.0“ oder 
beklagte vermeintliche Grundrechtsver- 
stöße im Zusammenhang mit der Asylpo- 
litik. Und auch mit Blick auf die schnell 
größer gewordenen „Corona-Proteste“ hat 
die AfD versucht sich als Verbündete zu 
positionieren. 

Dies ist ihr zwar nur in Teilen gelungen, 
doch hat sich auf dem ideologisch vorbe- 
reiteten Boden eine verharmlosend als 
Maßnahmenkritiker_innen bezeichnete 
Bewegung zusammengefunden, die von 
Beginn an auf bereits vorhandene Ver- 
schwörungserzählungen aufbauen und 
diese in weite Teile der Gesellschaft trans- 
portieren konnte. Daneben haben es nicht 
wenige Protagonist_innen verstanden - 
auch darauf geht „Corona-Krieger“ mit 
mittlerweile bekannten Beispielen ein - die 
Proteste zu einem ganz eigenen Finanzie- 
rungsmodell werden zu lassen und sich über 
ominöse Schenkungen selbst zu finanzie- 
ren, esoterisch-spirituelle Seminare zu 
bewerben oder sich gleich als eigene Marke 
zu verkaufen. 

Die inhaltlichen und personellen Grund- 
lagen der Pandemieleugner_innenszene 
finden sich neben der von Beginn an prä- 
senten Szene von Impfgegner_innen in 
den sogenannten Montagsmahnwachen 
und diversen Kleinstparteien. Beispielhaft 
dafür steht etwa die 2009 von dem aktuell 
wieder einflussreichen Verschwörungsideo- 
logen Oliver Janich mitgegründete „Partei 
der Vernunft“ oder auch die „Deutsche Mit- 
te“, Leider werden gerade diese Aspekte 
im Buch nicht behandelt. Dennoch trägt 
„Corona-Krieger“ mit dem Fokus auf die 
AfD dazu bei deutlich zu machen, dass die 
Bewegung rund um Querdenken u.a. ver- 
schwörungsideologischen Akteur_innen 
nicht aus dem Nichts entstand. . 
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Rezensionen 





„Gemeinsam gegen Macker und Sexisten — 
Our Bodies Our Rules!“ 


BE Die Antisexistische Aktion München 
(ASAM) beschäftigt sich seit Jahren mit 
antifeministischen Gruppen, Personen und 
Strukturen. In ihrem neuen Zine informiert 
die Gruppe über ‚Pick-Up-Artists‘ (PUAs), 
die sie auch treffend ‚Pick-Up-Arschis‘ 
nennt. Erklärt wird, dass es sich bei diesen 
keineswegs um „harmlose ‚Verführungs- 
künstler‘“ handelt, sondern um sexistische, 
übergriffige Typen, in deren Foren zu Ver- 
gewaltigung aufgerufen wird und auch 
Rassismus und Nationalismus oft unwi- 
dersprochen bleiben. 

PUAs sind kein neues Phänomen. Schon 
in den 1980er Jahren erschien das Buch 
„How to Get the Women You Desire into 
Bed“ von Ross Jeffries, der damit ein Fun- 
dament für die Szene lieferte. Darüber hi- 
naus ist die ideologische Grundlage, auf 
der sich PUAs bewegen, die uralte des Pa- 
triarchats. Das Zine beleuchtet wie PUAs 
„gesellschaftlich tief verankerte patriar- 
chale Hierarchieverhältnisse [nutzen], um 
weiblich gelesene Personen zu dominieren 
und sie gegen ihren Willen gefügig zu ma- 
chen“ und damit „zu einer gefährlichen 
Normalisierung sexualisierter Gewalt“ bei- 
tragen. 

Das Zine informiert differenziert über 
Methoden und Sprache der PUAs und zeigt 
auf, wie zu übergriffigen Verhalten aufge- 
rufen und motiviert wird. So vermitteln 
PUAs in ihren Foren, dass ein Nein nicht 
gilt und interpretieren es zu einem „noch 
nicht“ um. Struktureller Antifeminismus, 
Sexismus und patriarchale Sozialisierung 
dienen als Grundlage für eine Ideologie in 
der angenommen wird, es gäbe „ein ir- 
gendwie geartetes Recht auf weibliche Auf- 
merksamkeit“. 

Die Ideologie der PUAs dient dabei auch 
als Verbindung zur extremen Rechten: 
„Feministische Kämpfe um Gleichberech- 
tigung werden in der Szene als vermeint- 
lich gesteuertes Projekt einer ‚Elite‘ oder 
‚denen da oben‘ diffamiert. Diese Ver- 
schwörungserzählung mündet schließlich 
dort, wo alle Verschwörungserzählungen 
enden: beim Antisemitismus.“ Darüber 





hinaus werden emanzipatorische Bestre- 
bungen nach Gleichberechtigung „als ein 
Angriff auf die vermeintlich ‚natürliche‘, 
völkische Ordnung von Gesellschaft und 
Geschlecht missinterpretiert“. Während 
der eigene Sexismus abgetan und geleug- 
net wird, dient er den PUAs häufig als Ar- 
gument gegen Migration und um antimus- 
limischen Rassismus zu verbreiten: „[Ge- 
fahr] gehe von muslimischen Männern aus, 
die den westlichen Männern ‚ihre‘ Frauen 
wegnehmen‘. Als Beispiele für die perso- 
nelle Verstrickung von PUAs in die extre- 
me Rechte werden Robert Timm und Mar- 
tin Sellner von den „Identitären“ genannt. 

ASAM nennt bekannte PUAs in den USA 
und in Deutschland, wobei sie einen Fokus 
auf München legen und von fünf PUAs die 
Methoden und Arbeitsorte genauer be- 
schreiben, um sie so aus der Deckung zu 
holen. Zudem wird aufgezeigt, welche 
monitären Interessen hinter den Videos, 
Büchern und Seminaren der Szene ste- 
cken. 

Das Zine ist ein wichtiges Instrument 
gegen PUAs, indem es über deren Ideolo- 
gie und Methoden aufklärt sowie ihr ver- 
meintlich harmloses Spiel als das entlarvt, 
was es ist: eine zutiefst sexistische, men- 
schenverachtende Praxis die gesamtge- 
sellschaftlich kaum auf Widerstand stößt 
und als Anknüpfungspunkt für rassistische, 
antisemitische und verschwörungsgläubi- 
ge Argumentationen dient. Den Leser_in- 
nen wird das nötige Wissen zur Verfügung 
gestellt, das Spiel zu durchschauen und 
somit sich und andere zu schützen. . 





Pe a eh 


Pick-Up-Artist® 
aufs Maul 


Ideologie und Strategien der selbsternannten 
"Verführungskünstler” 
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Ideologien und Strategien selbsternann- 
ter „Verführungskünstler“ 

40 Seiten, gratis auf asam.noblogs.org/ 
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Rückschau 





„Das Ende vom Lied“ 


EEE Vor 19 Jahren Jahren veröffentlichte 
das AlB in der Ausgabe Nr. 55 im Artikel 
„Das Ende vom Lied“ eine Recherche zum 
Hammerskin Mirko Hesse. 1993 gründete 
er die sächsischen Hammerskins als „East 
Saxon Hammerskins“ (ESHS), die später in 
„Saxon Hammerskins“ (SHS) umbenannt 
wurden. Für die Produktion von CDs der 
Neonazi-Bands „Landser“ und „D.S.T.“ 
kassierte der Inhaber von „H.A. Records“ 
eine zweijährige Haftstrafe. Im Zuge der 
Ermittlungen war es gelungen, entfernte 
Strichcodes auf der Landser CD „Ran an 
den Feind“ wiederherzustellen. Daraufhin 
konnten die Beamten den Code der Firma 
„digicom“ in Baden-Württemberg zuord- 
nen. „digicom“ ließ ihre CDs in Dänemark 
pressen und dort wurde schließlich die 
Master-CD beschlagnahmt. Dabei stießen 
die Ermittler auch auf die Spur des Auf- 
traggebers Mirko Hesse. Der hatte unter 
dem Namen und der Telefonnummer seines 
Freundes Thorsten L. sowie dem Firmen- 
namen „High Age Records“ zum wieder- 
holten Mal eine Marge von 1.000 CDs der 
„Landser“-Produktion in Auftrag gegeben. 
Durch Telefonüberwachung stellten die Si- 
cherheitsbehörden fest, dass Hesse die 
Nummer seines Freundes nutzte. Anstelle 
der fertigen CDs tauschten Polizeibeamte 
den Inhalt der Lieferung gegen CD-Roh- 
linge und sandten diese an den als Pake- 
tempfänger angegebenen Sebastian K. 
nach Sachsen. Hesse selbst will Anfang 
September 2000 auf einer Party in Berlin 
von einer ihm unbekannten Person gefragt 
worden sein, ob er eine CD pressen lassen 
könnte. Als er bejahte, wurde ihm die 
Master-CD von „Ran an den Feind“ und 
das Geld für die Produktion übergeben. 
Mitglieder der Band „Landser“ hatten nach 
ihrer Festnahme erklärt, dass es sich hier- 
bei um Jan Werner aus Chemnitz gehan- 
delt habe. Als Vermittlungsgebühr sollte 
Hesse 500 CDs zur eigenen Verwendung 
behalten dürfen. Die zweite Lieferung von 
„Landser“ CDs sprach Hesse mit der Band 
nicht mehr ab. Die Nachfrage nach Land- 
ser-CDs war so groß, dass Hesse unauto- 


risiert Neuauflagen von „Ran an den Feind“ 
herstellen ließ. Lieferadresse für die Pake- 
te mit den CDs aus Dänemark war dieses 
Mal Sandro W. in Bautzen. Die Bezahlung 
des Auftrags lief in diesem Fall über eine 
Gutschrift, die Hesse vom Presswerk er- 
halten hatte. Denn zwischen der ersten 
und zweiten Landser-Lieferung wurde im 
dänischen Presswerk durch einen Zufall 
der Inhalt eines anderen Auftrages von 
„H.A. Record“s bekannt. Aufgrund des 
rassistischen Inhalts einer CD der „White 
Aryan Rebels“ wurde diese von den Dänen 
eingestampft, das vorab gezahlte Geld 
aber gutgeschrieben. Am 11. Juli 2001 
hatte Hesses vom Land Sachsen und der 
EU mit 12.000 D-Mark Existenzgründer- 
hilfe geförderte Neonazi-Händler-Karriere 
dann ein vorläufiges Ende. Ermittler 
durchsuchten das Einfamilienhaus von 
Hesses Eltern in Langburkersdorf bei Seb- 
nitz. In der ersten Etage residierte Sohn 
Mirkos Firma „H.A. Records“, die er 1997 
als Geschäft zur „Produktion und Vertrieb 
von Tonträgern und Merchandising“ ange- 
meldet hatte. Im selben Jahr hatte er zu- 
sammen mit dem Hammerskin Michael 
Löwe (Sebnitz) den Vertrieb „Michael Löwe 
& Mirko Hesse GbR / Boot Boy Sevice“ 





(Hohwald) gegründet. Die Beamten stie- 
ßen auf ca. 10000 CD's, einen Schlagring 
mit Hakenkreuz, eine Präzisionsschleuder 
mit Stütze, ein Imitat eines Maschinenge- 
wehrs und eine geladene, schussfähige 
Halbautomatikpistole. Ein Sprengstoffhund 
fand schließlich noch mehrere hundert 
Schuss Munition. Obwohl die Hammers- 
kin-Zugehörigkeit von Hesse „allgemein 
bekannt“ ist, wie der Zeuge Sandro W. aus- 
sagte, wurde dieses Hauptaktionsfeld 
Hesses im Prozess nur beiläufig erwähnt. 
Die Produktion des Fanzines „Hass Atta- 
cke“ spielte gar keine Rolle. Alles in allem ist 
Hesse mit einem blauen Auge davon ge- 
kommen. Die Staatsanwaltschaft hatte 3 
Jahre und 8 Monate Haft gefordert, doch 
auf Empfehlung des Richters wurden die 
Anklagepunkte bezüglich der sicherge- 
stellten Soft-Air Maschinenpistole, der 
Präzisionsschleuder und der Munition we- 
gen „relativer Bedeutungslosigkeit“ einge- 
stellt. 

2002 wurde bekannt, dass Hesse V-Mann 
eines Inlandsgeheimdienstes war. Doch 
noch immer gibt es Hinweise, dass Hesse 
auch aktuell noch in den Strukturen der 
Hammerskins aktiv ist (Siehe auch Seite 18 
„Geld und Geschäfte der Hammerskins‘“).e 
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Dez 

25.03.22 Hannover - Faust = 
26.03.22 . Dresden - Ghemiefabrik 2 
31.03.22 ‚München - Feierwerk PR: 
81.04.22. Nürnbärg - Desi sh 
02.94.22 - Leipzig - Conne Island 25.93.22 Jena - Kassablanca w 

1911.21. Köln - Gebäude 9 07.94.22 Wien (AT) - Arena 26.03.22 München -Technikum 

20.11.21° Wiesbaden - Schlachthof 08:0422 Augsburg - Kantine 08.04.22 Hannover - Pavillon 

03.83.22 Rostock - Peter-Weiss-Haus 09.4:22- Stuttgart. - Schräglage 09.84.22 . Mannheim - Feuerwache 

94.03.22: Rostock - Peter-Weiss-Haus 22.94.22. Saarbrücken - Studio3@ 22.04.22 ‚Leipzig - Werk2 

05.03.22 Kiel -.Die Pumpe 23.04.22 Frankfurt - Zoom 23.84.22 Stuttgart Im Wizemann 

10.03.22. Düsseldorf -zakk 29.94.22. Münster - Glels22 06.85.22 Hamburg - Uebel 6 Gefährlich 

18.03.22.: Berlin - Festsaal Kreuzberg 26.05.22  Bäsel4CH) - Hirscheneck 07.8522 - Hamburg - Uebel & Gefährlich 

19.03.22° ‚Jena-- Kassablanca 27.86.22 Bern (GH) - Reitschule 28.05.22 - Berlin - Festsaal Kreuzberg 


24.03.22 Bremen - Lagerhaus 28.96.22. Zürich (CH) - Dynamo 21.05.22 Düsseldorf = zakk 


